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Kleine Zeitung für eilige Leier.
"' Der Auswärtige Ausschuß des Reichstages i auf Mon-

tag, hen 26. April. einberufen worden, um Sie ung-zu den
detitschirussifchen Verhandlungen zu nehmen.

II Der Rechtsausschuß des Reichstages nahm den 5 l des-
Kompromißgese entwurfes über die Furstenabfindung in un-
veränderter Fasung an.

« Dem Vernehmen nach ift in der Frage eines National-

denkmals für die Gefallenen des Weltkrieges die Entscheidung

dahin gefallen, daß eiti Ehrenhain in Mitteldeutschland an- ««

gelegt werden soll.

« Der Landrat des Amisbezirks Karlsru e. Schaible, der

sich zu einem kurzen Urlaubsausenihalt na Paris begeben
hatte, ist dort verhaftet worden. Die»Verhaftung soll mit her
Kriegstätigkeit Schaiblcs zusamnienhangeii.

s- Jm Mecklenburgischen Landtag wurde der Eintrag. her
Regierung das Vertrauen auszusprechen. mit 37 gegen ZU
Stimmen abgelehnt. Infolgedessen trat die Regierung zurnkk

s- Rach einem Bericht aus Madrid ist Befe l für hie spani-
schen Truppen in Marokko ergangen, hie Je udseligkeiten so-
fort einzustellen. Auch die Marokkauer seien in den Waffen-
stiliftand getreten. ,

M

Kampf Mill beitiibnngeuumefen.
In den Großprozefsen desTages wird wirkli e

viel Schtnutz aufgewirbelt und das Unersreulichstechdisibläi

 

 

i , namentlich im Sprit-Weber-Prozeß, daß re t äui
eamte, hie als Zeugen austreten müssest-, hdieser

Z e u gn i s v e r w e i g e r n. Durch diese recht zahlreichen
Zeugnisverweigerungen wird den weitestgehenden Ver-
mutungen Tür und Tor geöffnet. Jn Kobleuz it soeben

»ein hoherer Beamterder Reichsvermögenverwa
mehrmonatiger Gefangnisstrase verurteilt worden, weil
er bei her Vergebung von Lieferungen nicht die Hände
sauber hielt. - "

Bei dem ungewöhnlich großen Ausmaß. mit dein
bleich, Staat und Gemeinden mit allen möglichen Zwei-
gen der Wirtschaft verknüpft find, teils, weil sie selbst
große Bedürfnisse haben, teils aber auch deswegen, weil
sie im Besitz von großen und lleinen Betrieben sind, sind
die Berührungen und Geschäftsverbindungen zwischen
Beamtenschaft und Wirtschaft weit größere geworden unh
vielfach finh einzelne Verfuchungen erlegen, die nur all-
g: leicht aus derartigen Verbindungen entstehen. Den
eamten, der dabei ertappt wird, kostet es aber nicht nur

die Lebensstellung, sondern er erhält auch feine selbstver-
ständliche hohe Strafe, hie allerdings eben nicht so hoch-
ist wie die, die den Bestecher selbst trifft. Darin liegt eine
gewisse Ungerechtigkeit und es ist vor allem im·.Jnteresse
des Beamtentums selbst zu begrüßen, daß das R e ich s-
sinanzminisierium im Kampf gegen das Be-
ft e ch u n g s u n w e s e n eine Maßnahme ergriffen hat,
die vielleicht gerade auf Bestechungsverfuche h e in m e n d
etnwirken wird. Das Ministerium hat nämlich einen
Verpflichtungsschein für Behördenliefe-
ea n ten herausgegeben, her hiefe Lieferanten finanziell
sehr stark bindet. Sie müssen sich durch diesen Schein ver-
pflichten, im Falle einer nachgewiesenen Unkorrektheit
bei der Vergebung einer Lieferung den zwanzigfachen .«
Betrag der gewährten, versprochenen oder angeboteneri
Zuwendung als Vertragsstrase zu zahlen. Natürlich
bleibt auch trotz dieses Versicherungsfcheins noch der Aus-
traggeber berechtigt, ftrasrechtliche Verfolgung zu bean-
tragen bzw. etwaigen weiteren Schaden geltend zu
machen. Der Lieserant muß sich noch besonders ver-
pflichten, weder mittelbar noch unmittelbar Beamten, An-
-eftellten und Arbeitern oder sonstigen Beauftragten des
eiches oder deren Angehörigen Geschenke zu gewähren

oder anzubieten, auch nicht etwa Darlehen. Ferner ist
verboten, den Reichsangestellten ohne Genehmigung her
zuständigen Behörde Geschenke oder Entlohnungen für
eine außerdienstliche Tätigkeit zu versprechen oder zu ge-
mä ren. Selbstverständlich gilt diese Verpflichtung nichtv
blo für den unterzeichnenden Lieferanten, sondern auch
für jed e Person, die er zur Erwerbung oder Ausführung
des Auftrages benußt Verstößt er gegen die Verpflich-:
iung, so wird außerdem der abgeschlossene Vertrag hin-;
fällig, gleichgültig, wie weit seine Durchführung fortge-
schritten ist.· »

Die Mindesthaftsumme ist tausend Mark — da wird
man es sich doch wohl etwas überlegen, ehe man eine Be-«
stechung unternimmt Es ist ja traurig, daß das Reich — s
and hoffentlich ihm nachfolgend auch die Länder und-
R o m m u n e n —- zu solch einem Mittel greifen muß, um

dem Bestechungsunwesen entgegenzuarbeiten. Vielleicht;

hätte mancher, der gestrauchelt ist, bisweilen aus Rang
sich nicht in Gefahr zu begeben brauchen, wenn»die einen-

iolchen Versuch unternehmende irma gewußt hatte, über-Z

aus schwer dafür büßen zu mit en. Besser ist es ja, voi-z

zubeugen als hinterher zu strafen. Aber auch die Geiz
lchäftswelt selbst wird diesen Erlaß begrüßen, der un-;

’auterer Konkurrenz einen ziemlich festen IRiegel darzu-;

"« ieben bermag. -z;.- _

1) Gleich und gerecht soll der Wettbewerb fein, damit
nicht unreelle Leute durch Hintertüren schlüpfen können.

Das kann die Allgemeinheit der Steuerzahler verlangen.
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· Spe ialdebatte des-Fürstenkompromisses eingetreten ifi,
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Fürstenabfindung verfassungändernd.. r
Das Volksbegehren als Regierungsvorlage.

Im Rechtsaus chuß des Reichstages erklärte Reichs- L
innenminifter Dr. ülz aus anfrage, daß die Re ierung I
her her amtlichen Feststellung her Stimmenzahl te ne Zu-
tändiskeit gehabt habe, den Gesetzentwurf über das
olks egehren dem Reichstage zuzuleitem Runmehr hat.

wie auch durch amtliche Veröffentlichungen bekanntge-
geben worden ist. der Reichsininifter des Innern dein
Reichskabinett wegen Einbeingung des Gesetzentwnrses
nach dem Volksbegehren im Reichstage eine entsprechende
Vorlage eniacht. · ‘

Der usschuß trat dann in die Tagesordnung ein
und Abg. Dr. Schulte begründete kurz den schon bekann-
ten neuen tiompromißentwurf der Regierungsparteien.Der
Vorsitzende, Abg. Dr. Stahl, ersuchte dann die Reichste-
sierung um eine Erklärung darüber, ob sie den neuen
ompromißentwuri für verfassungsändernd halte.
Reichsminister des Innern Dr. Külz gab

nunmehr im Aufträge der Reichsregierung die Erklärung
ab, daß der Gefeßentwurs, wie er seht dem Rechtsans-
schuß zugegangen sei. für die Regierung tragbar fei. Er
verbreitete sich dann im einzelnen-· über die Frage, ob
dieser Gesetzentwurf versassungsändernd sei oder nicht,
und erklärte im Namen der Reichsregierung, daß diese
den Entwurf für derfafiungsändernd halte.

« Die rage, ob her: Entwurfversasfungsändernd sei.
müsse n "hier sache rTR i elf-t u n g- hin geprüft werden.
Der Reichsinnenininistei betonte, daß die Zuständigkeitx
des Reiches in der Abfindungssrage nach der Reichsveri
fassung zweifellos gegeben sei. Ein verfassungsändernder
Eingriff in die öffentlichrechtliche Zuständigkeit der Län-
der, wie dies von Bayern und Württeniberg angenommen
würde, liege nicht vor.

Die Regierung ist unter Verneinung anderer Be-
gründungen für die Notwendigkeit der Zweidrittelinehrs
heil im Reichstag zur Bejahung des versafsungsändernden
Charakters des Enteignungskomproniisses gekommen, weil
der Begriff der Enteignung zuni Wohle der Allgemeinheit
zweifelhaft sei. Die herrschende Rechtsauffassnng geht
dahin, daß die bloße finanzielle Bereicherung der Allge-
meinheit durch die überführung von Privatbefiß in die
öffentliche Hand noch nicht eine Enteignung zum Wohle
der Allgemeinheit darstellt-. .

Minister Dr. Külz betonte dann am Ende seiner
Ausführungen zusammenfaffend nochmals, daß zur Ani-
nahme des jeßigen Kompromiffeseine Zweidrittelniehrs
heit im Reichsta e notwendig sei. Auch für den Volks-
begehrentwiirf se Zweidrittelmehrheit erforderlich.

Manning

 

 
-- Oerufung der Richter durch den Reichsvräfidentern

Der Rechtsausschuß des Reichstages, der in die

bes aftigte sich mit § 1 des Komvromißenttvurfes, in dem
die gnsammensehung des Reichssondergerichts gelegt
ist. r Paragraph wurde in unveränderter Fas ung an-
genommen. Dafür stimmten die Vertreter des Zentrums,
der Deutschen Volkspartei, her Demokraten und her Wirt-
sgastlichen Vereinigung Dagegen stimmten die Völki-
f en und die Kommunistem Die Deutschnationalen und  

genug, hen 23. sp "

des Reichesondergerichm 1 «

" nehmen lassen, besonders wenn es sich

dann her Bezieher Ersaganspriiche nicht erheben. Bei gerichtlicher Mitwirkung, bei Akkord oder bei
Konkurssällt jede Rabattbewilligung Erscheinunggtage: Dienstag, Donnerstag und Sonnabend. ·
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Das Geehrit sur die Frustcfiudnabung
die Sozialdemokraten enthielten sich der«Siifi·i"ii"i"e." ‚-.

§ 1 des Kompromißentwurfes hat nunmehr folgen-
den Wortlaut:

»Für vermögensrechtliche Auseinandersenung nnd
die sonstigen im § 2 bezeichneten Streitigkeiten zwischen
einem deutschen Lande und den Mitgliedern des Fürsten-«
hauses, das bis zur Sterisumwälzung des Jahres 1918
in hem Lande regiert .,at, wird ein Reichsfondergericht
bestellt. Vorsitzender des Reichsfondergerichts ist der
Präsident des Reichs ;erichts. Sein Stellvertreter ist ein
Senatspräfident beim Reichsgericht. Der Sitz des Gessz
richtes ist Leipzig. Das Reichssondergericht entscheidet
in·der Befreiung von neun Mitgliedern. Den Vorsitoj
führt regelmäßig der Präsident des Reichsgerichts, nur
im Falle feiner Behinderung sein Stellvertreter. Der
Reichspräsident ernennt auf Vorschlag der Reichsre les-H
rung den Stellvertreter dka Vorsszendem die acht we e-
ren Mitglieder und die notwendigen Stellvertreter. Vier
von den weiteren Mitgliedern und deren Stellvertreter
müssen Mitglieder von ordentlichen Gerichten oder Ver-L
wa tungsgerichten des Reiches oder her Länder fein.
Die Mitglieder des Reichsfondergerichts sind unabsehbar,«.

Sowohl von deutfchuationaler wie sozialdemokra-.
tischer Seite waren Abänderuiigsanträge eingegangen.
Die Deutfchnationalen wünschten insbesondere, daß ein-
Senat des Reichsgeriehtes mit zwei Parteimitgliedern
als Sondergericht eingesetzt werden sollte, während von-
.sozialdemokratischer Seite nochmals ein Enteignungsan-
trug. begründet und- Beteiligung von Universitätsprnoj
fessoren und Anwälten am Sondergericht gewünschtl

i wurde. Diese Abänderuiigsanträge verfielen indessen der
Ablehnung.

Dr. entfemaun liliD Der Müllan
Besonders ausfallend war eine Rede des sozialde-

mokratischen Abg. Rosenfeld im Ausschuß, der scharf
gegen die Fürsten polemisierte. Nach feiner Behauptung
seien die deutschen Fürsten in der Lage, augenblicklich ihr
Leben in großartiger Weise weiterzuführen. Der ehe-
malige deutsche Kronprinz habe eine Villa a m L»a g.
Maggiore gepachtet, die aus 15 Räumen bestande.
Abg. Rosenseld behauptete weiter, daß Außenminister
Stresemann bei feinem letzten Erholungsaufenthalt in
der Schweiz dort mit dem früheren deutschen
itronprinzen zusammengetroffen sei. und
eine Unterhaltung mit m gehabt habe. Reichsjuftizk
minifter Dr. M a r; bestr it entschieden, daß zwis en Dr.
Stresemann und dem Kronprinzen in der Schwez Verk
handlungen stattgefunden hätten, schon weil sie keine Mög-
lichkeit gehabt hätten, miteinander zu sprechen. Auch der
volksvarteiliche Abg. Scholz erklärte, von dem Außeip

- minifter autorisiert worden zu fein, daß keinerlei Zu-
faminenkunft oder Besprechungen mit dem Kronprinzen
stattgefunden haben. Abg. Scholz fit te hinzu, daß an sich
egen eine derartige Zusammeukunt nicht das geringste
einzuwenden sei. Es sei aber dein besonderen Takt des
Kronprinzen und des Außetiministers zu verdanken, Riß
die beiden Herren sich nicht gesprochen haben. Der _ i-
nister habe den Kronpriuzen lediglich einmal von weitem
gefehen. Im übrigen vertrat Dr. Scholz auf nochmalige
Vorhaltungen des Abg. Rosenfeld die Meinung, daß es
ein einfaches Gebot jedes Menschenrechtes
sei. auch mit einem Menschen zu sprechen, der einmal
Kronprinz gewesen sei. Das wird sich kein Minister

_ um Besprechun-
en über die Verhältnisse des betreffenden Menschen zuin
cotaate handele.

. _ . "WIWWWIUI«

Es ist zu wünschen, daß der Erlaß seine Wirkung nicht

verfehlen wird, damit das Mißtrauen, das leider in weite
Kreise des Volkes eingedrungen ist, wieder beseitigt wird. »

liiiaiiiit dermecklenburgisehen Regierung
RachAblehnungeinesVerirauensvotnnis.

Der Mecktenburgische Landta hat mit 37 gegen 23
Stimmen ein von der Deutschnat onalen und her Deut-
schen Volkspartei eingebrachtes Vertrauensvotuni abge-
lehnt. Bei der Ablehnung hatten sich Völkische. Denn-
kraten, DWirtfchastley Sozialdemokraten nnd Kommu-
nisten zusammengefundeir Ministervräfident Ikekklekk
von Brandenftein gab namens her Staatsregierung, die
sich aus zwei Deutschnationalen nnd einem Volksiiarteilerl
zusammensetzte, eine Erklärung ab, daß ; das Staats-i
minifterinin nicht mehr in her Lage sei·« die Geschäft
der Regierung weiterzuführen Arn Donnerstag wir
über einen Antrag der bis r en RegierniFsparteien auf.
sofortige Anfldsung des tagen und ornahnie von
eiiwahlen am 20. iini beraten werben. DieIt

So ialveniokraten stellten niersützung dieses Antrages
in nsficht  Deni Regierinigsfturz waren nk txt-In a t im J or- I teiluiia. Landrat

derungesn des Landbundes vorausgegangen«,’dte
vom Ministerpräsidenten in einer scharf formulierten Er-
sklärung abgelehnt worden waren. Die Regierung müsse
es, so wurde gesagt, entschieden ablehnen, von irgend-
einem Verband ultimative Forderun en entgegenzu-
·nehmen. Sie müsse es auch ablehnen, e uen Bevollmäch-
tigten des Landbundes als Sachverständigen in das
Landwirtschaftsministerium aufzunebmem Eine a ge-
meine Stuuhung her Landessteuern ei untragbar. · er-
fchiedeno orderungen des Landbundes seien schon er-
füllt oder hre Erfüllung _fei beabsichtigt. «

tin deutscher Sauerei in patie verhaftet;
Ein Schritt her deutschen Regierung.

Der Landrat des Amtsbezirks Karlsruhe, S ch a i b l e,j
ver sich vor einiger Zeit zu einem kurzen Urlaubsans-
enthalt nach Paris begeben hat, ist dort verhaftet
worden. Landrat Scha ble hat die Na richt von seiner
Verhastung in einem Brief an seine h efigie Dienstftelle
mitgeteilt. Wie daraus hervorgeht, befin et sich err
Schaible schon seit einigen Tagen indafd ber
die Gründe der Ver tun enthält der Brief keine Mit-

aib e iß während des _ Krieges



Verwaltungschef für Flaiidern niti dem ein
in Antwerven gewesen. Man hält es in Karlsruhe nicht
iür ausgeschlossen, daß Schaible auf irgendeine Denuns
iiation hin festgenommen worden ist, die vielleicht vom
Elsaß ausgeht. Die amtlichen Stellen haben feiert alle
Schritte getan,.um Aufklärung über die Gründe der Ver-
iaftung zu erhalten und die Freilassung des Verhafteteu
Iurchzusehem

Wie weiter bekannt wird, war auch der deutschen Bot-
Echaft in Paris von der Verliastung bisher nichts bekannt.
Nach Eintreffen der Nachricht im Laufe des Mittwoch-J
hat sich sofort ein Legationsrat nach dem Quai d’-Orfah
begeben, um dort die notwendige Aufklärung zu ‚erhalten.
Justizminister Laval und der Chef der Sicherheitspolizei
von Paris hatten nach ihren Aiissagen ebenfalls keine
Kenntnis von der Verhastiing.

« Deutschlands Reichsehrenmat
Ein Ehrenhain für die toten Helden.

Der Reichskunstwart Dr. Redslob unternimmt zur-
zeit eine Studieiireise durch Mitteldeiitschland, um eine
geeignete Gegend zur Errichtung eines Ehrenhains für
die im Weltkrieg gefalleneii Deutschen ausfindig zu
.-machen. Demnach scheint der Vorschlag, die Haupt-
wache in Berlin zu einem Ehrennial für Deutschlands
gefallene Krieger umzugestalten, wofür sich auch der
Reichspräsideiit ausgesprochen hatte, endgültig fallen ge-
lassen worden zu sein. Der geplante Ehrenhain soll mög-
lichst im Herzen Deutschlands gelegen und für alle Be-
sucher leicht erreichbar sein.

Sobald Dr. Redslob eine engere Wahl getroffen
haben wird, werden seine Vorschläge einer unter Vorsit-
des..Reichsinnenininisters stehenden Kommission unter-
breitet werden. Jst diese dann über ein bestimmtes Pro-
jekt,schlüsf"ig geworden, so soll ein künstlerischer
Wettbewerb für Anlage und Ausgestaltung des
Ehrenmals ausgeschriebeu werden.

 

Amerika und die Abrüsiiuigs ·
DeutscherBesuchinNewvork. « "

Der amerikanische Staatssekretär K e l l o g g hielt bei
einem Festessen der Associated Preß eine Rede, in der ei
u. a. erklärte, Amerika würde an der Genfer vorbereiten-
den Abrüstungskonferenz teilnehmen,
im Rahmen amerikanischer Politik liege. Ainerikas Dele-
giertewürden ihren ganzen Einfluß dahin geltend machen,
daß sich die Erörterungen über die Abrüstiing in prak-
tischen-Linien bewegten und damit eine Ergänzung zur
Washingtoner Konserenz bildeten. Amerika beabsichtige
die Einberufung einer neuen Seeabrüstungskou-
fer"enz, wenn die Genfer Konserenz«fehlschlage. über
die Aussichten der Genfer Konserenz zeigte sich Kellogg
keineswegs optimistisch und erklärte, die Geufer Kon-
serenz könne lediglich den Zweck haben, Vorschläge für
die Zukunft zu machen. Wenn ein einzelner Schritt auf
dem Wege zur Abrüstiing auch klein sei, so habe er doch
für die Herbeiführung des Weltfriedens größeren Wert
als alle-. fchiedsrichterlichen und ähnlichen Pläne. ·
s« Die mit der »Hamburg« in Newport eingetroffeiie
SJl'b‘oanung deutscher Kaufleute wurde durch den Bürger-
meister Newporks empfangen und herzlich begrüßt. Dr.
Bach-« Der Wortführer der deutschen Kaufleute, dankte
dem Bürgermeister; er glaube, man könne viel nacl;
Deutschland zurückiiehmen, was dem Interesse der-deut-- —

·. JschenlWirtschast und dem Interesse der Beziehungen beider -: ;
-· Länder diene. .

. A .

Die Friedensverlianblungen in Marotto
Die Gegenvorschläge A-bd-el-«Krims;

«- Die Deliegierten des Rifs haben den« französischen
Pressevertretern einen Bericht übergeben, in dem-daraus
hingewiesen wird, daß die vier Bedingungender Fran-
zosen und Spanier gründlich abgeändert wer-
den müßten, wenn man zu einem wirklichen Frieden
kommen wolle. Eine Verbannung Abd-el-Krims außer-
halb mohaminedanischen Gebietes könne niemals in Frage
kommen. Die Entwaffniing könne nur in Betracht ge-
zogen werden, wenn den Stämmen zum Ansgleich ge-
stattet.würde, eine Miliz einzurichten Eine sofortige
übergabe der Gefangenen sei unmöglich, die Franzosen
und Spanier müßten sich mit Erleichterungen des Ge-
fangenenaustausches nach Friedensschliiß einverstanden
erklären. Nur diese Vorschläge kämen als Grundlage für
die Friedensverhandlnngen in Frage.
" Wie aus Madrid gemeldet wird,. hat, das spanis e

s-—---——--

Qberkominando in Marokko die Truppen angewiesen "D e , _ » .
«.«.-Vorsitzende, Abg-. Dr. Schetter (Ztr.), ein Arbeitsprogramin

« Trotz-· Danach sollen im Sinne der vom Plenumsüberwiefeneii
·;:..Uma,e— « ·

Feindseligkeiten sofort einzustellen, »uch
den Rifleuen soll Befehl erteilt worden fein, Die Spanier
sticht mehr einzugreifen · „mm. «-«.;".;.· ·

ist«
« politische Rundschau.·» « ».

Deutsches Reich

Einberufung des Auswärtigen Ausschusses . .‚
· Der Auswärtige Ausschl-iß des Reichstages ist von
seinem Vorsitzendemdem deutschnationalen Abgeordneten
Hergt, für nächsten Montag, 26. April, einberufen worden.
Auf der Tagesordnung steht als einziger Punkt: die
deutsch-russischen Verhandlungen Der

 

H-

-Auswärtige Ausschuß wird voraussichtlich, falls er mit
isseinen Beratuiigen am Montag nicht zu Ende kommt,
sie am Dienstag vormittag fortsetzen und beenden. Jn
parlamentarischen Kreisen rechnet man damit, daß das
Plenum des Reichstages sich mit Dem deutsch-russischen««
Vertrag spätestens in den ersten Maitagen befassen wird.

Die französischen Schießübungen in der Pfalz.

Vor einiger Zeit war im Bayerischen Landtag eine
Anfrage eingebracht worden, die die baherifche Staats-
regierung um Auskunft ersuchte, welche Maßnahmen sie
angesichts der schweren wirtschaftlichen Schä-
digungen der Bevölkerung von Ludwigswinkel bei
Dahn»in der Pfalz durch Die dortigen Schießübuikgen der
franzosischen Truppen zu ergreifen geDenle. Die Staats-
regierung hat nunmehr geantwortet, daß sie, falls die mit
dem ortlichen französischen Kommandanten in der Pfalz
geführten Verhandlungen zu keinem Ergebnis führen
sollten, im Benehmen mit Der R e ich s r e g i e r u n g die
erforderlichen Schritte einleiten würde. ·

Aue 3m und Ausland.
« Berlin. Der ozialdemokratische Parteiausschu , der i

mit dem K o nf l ilft in S a ch s e n beschäftigte, setzießzur Rettig
lung Der Zwiespaltigkeiten ein Schiedsgericht ein und
sprach die Erwartung aus, daß der Parteivorstand allen Ver-
suchen, die organisatorische Ein eit der Sozialdemokratifchen
Partei zu zerstoreiy sofort energi ch entgegentreten würde.

weil sie-

· -als auch gegen Außenstehend·e.

: quenzen« gebraucht hatte.

-« Spitze

in die Untersuchung. ‑ 

 
L'ütiecl. Die Regierung der Freien und Hansestadt Liiberk

läßt erklären, daß die Nachrichten über Anschlußbestrebungeu
Lübcris an ein anderes Land nicht den Tatsachen entsprechen

Stuttgart. Gegen den früheren deutschuaztionalen Reichs-
tagsabgeordneten und Herausgeber der Reichsfturmfahne
Alfred Roth ist auf Anzeige des Generals Groener nnd
des Staatsselretärs a. D. Stieler Anklage wegen Belei-
digung erhoben worden, da Noth den Genannten vorge-
worfen hatte, sie hätten die Reichseisenbahn dein
Fein de. verkauft und oft im Hause des beriichtigtenGw
nerals Nollet verkehrt. ‘ ·

Malta. Die italienische Flotte ist in Malta einge- .
trosfen. Die von der englischen Marine zu ihrer Begrüiiuug
veranstalteten Feierlichk eiten trugen das Gepräge be-
sonderer Herzlichkeit. '- . '

Tokio. Wie verlautet, wird der ehemalige Botschafter ‚in
Washington, Hanihara,.an Stelle des zurückgetretenen Bot-
schafters Hoiida zum Botschafter in Berlin ernannt
werden. Haiiihara wurde 1924 von Washington abberufen, als

" -«e"r im Zusammenhang mit den amerikaiiischen Gesetzen über Die
Einwanderung von Schauern den Ausdruck ,,eriiste"fionse-

O

Generalobersi v.- Seeckt 60 Jahre.
- 22. April 1926. " .

Der Name des- Generalobersteu von Seeckt wurde
der deutschenOffentlichkeit bekannt mit . dem Tag von
Go»rlice, jenem direkten Durchbruch durch eine in
Schutzengrabenlrieg erstarrte Front während des Welt-
krieges. Er war damals Generalstabschef bei dem Führer-
der rimrelilariicheaarmee,
Mackeiisen. Auch .
später ist von Steckt « ’
überall Da angesetzt
worden; wo es-be-
sonders schwierige-
Aufgaben zu bewäl-
tigen "galt. _ Als
Rumänien losschlug
und der General-
feldmarschall von

‘madenim km Vjc — f -
her-590mm] _ Z ,- »

armee gestellt wur- _
De, Die von Süden
her den übergang
über den Fluß er-.
zwingen sollte, da
hat er feinen frühe-
ren -·Generalstabs-
chef wieder mitge-
nommen. Später ‘ ·
wurde dann General von Seeckt
Militärmifsion in KonstantinopeL · . .

Nach dem Kriege übernahm er die Ausgabe,— im
Rahmen des Verfailler Friedens unsere neue Wehr-macht
zu schaffen Vor kurzem erst· wurde General vonSeeckt vom
Reichsprasidenten zum Generaloberften ernannt. - Der jetzt

dem Generalobersten »von

 
Chef der deutscher

Sechzigjährige ist im Jahre 1885 indie Armee eingetreten.

_ Die Fenieorganisatienen
_ . Das Arbeitsprogramm des Reichstagsausschusses..

. JniFeineiuiterfuchungsausschuß deskReichstages legte Der.

 

als Feinemorde angesehen . ' -
« werden: Anschläge auf Menscheiilrceii auf Grund des Spru «
- einer Organisation oder der Verabredung-einzelner ihrer Mi «
glieder wegen eines von ihnen, als verräterifch angesehenen .
Verhaltens sowohl gegen Mitglieder und ehemalige Mitglieder

Als Femeorganisationeu
sollen angesehen werden: 1. Die S. R. tSchwarze Reichswehr),
2. die Organisation Roßbach, 3. ·die«·Arbeitsgemeiiiscl)gft Mayer «
(Breslau),s4. die Einwohnerwehr Bayern (Ortsgruppe Mün-
chen), 5.*Der„25lucher=‘23unb_ (illiündien), 6. Die O. E. -(Orgaiiisa-
tioii Consiil«),;7. der Werwolf. Als c‚‘iemetatenibmmen in Be-

- tracht zu 1·die acht; Fälle Legiier, Paniiiey Gröschke, Wilms,
Sand,·Brauer, Holz und Beher, zu 2« die Fälle Kadow und

' Bäuchen zu 3 Der Fall Herinann, zu 4 Die Fälle Dobner,.Sand-
ineher und Hartuiig, zu 5 Der Fall Bauer, zu« 6 sdie Fälle«
Erzberger und Rathena.u, zu 7 liegtkeinsbesonderer
Fall vor. Ungewiß hinsichtlich ihrer Zugehörigkettsind Die
Fälle Gareis und Daminers. Um mit der Untersuchung sofort
beginnen zu können, soll zunächst-folgende Reihenfolge für die
Eiiizeluuterfuchungen eingehalten werben: 1. Der Fall Bauer-;
2. Die Fälle der Einwohnerwehr München, 3. Die Fälle der
Organisation Consul und 4. derFall Hermann. "Sob"ald die
Akten zu den Fällen Der Schwarzen Reichswehr vorliegen;
werden diese Fälle vorweg behandelt Jm weiteren Verlauf
der Sitziiug ·beantragt.Abg. Dr. Mittelmanu (b. Vp.) auch

die Einbeziehung der Tscheka und der Tschekamordes ·
Die Mehrheit··drs Ausschusses stimmi

diesem Antrag zu. Dagegen stimmten die Sozialdemokraten
und die Kommuiiisteii. Jni übrigen wird das Arbeitsprogramm
des Vorsitzenden genehmigt Beziiglich der Einwohnerwehr i«n
Bayern wurde beschlossen, die Untersuchung nur auf die
Landesleitung zu erstrecken. «

m

Preis-frischer Landtag. ..
fix-. Sitzung-eh 53 D it. Beriin,.20. April.

er Preußi e an tag begannheute na " den Oter erien
wieder seine Arbeiten. Zunächst geht .Die VJrlage üLeriEiw
bringung staatlichen Bergwerksbesitzes in Die Preußische Berg-
werks- undHüttenaktiengefellfchaftan einen Ausschuß. Hier-
auf wird Der Entwurf über eine reußische Verwaltungsrechtsi
auwaltsordnung in weiter Le ung beraten. Na dem der
Brrichterftatter." aber. n Denbof'f (Ritt). Die Mutes-inne der

«· Das schönstgelegene Museum
« der Welt

dürfte das Museum für Meereskunde in Monaco fein, «
das in den letzten Tragen, unter Hinzufiigung neuer,
wissenschaftlicher Abteilungen, von erstenTiefseeforfchern

. der Welt besucht iviirde.«. Das Museum gehört dein
Fürsten von Monaco, der durch seine ergebnisreicheu
Tieffeeforschungen in der ganzen Welt bekannt ist«
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« « Mitglied dies

  

Vorlage nach den Ausschußbeschlüfsen empfohlen eineund
kurze Besprechung stattgefunden hatte, findet im Hammelsprung
mit 146 gegen 118 Stimmen ein deutfchiiationaler Äiideriiiigs-

, autrag Annahme, der- die Zulaffnng auch dann versagen will.
wenn Der Antragsteller durch ehrengerichtliches Urteil von Der
Verivaltuiigsrechtsaiiwaltschasi ausgeschlossen ist. Jin übrigen
stimmt das Haus dem Gesetzeiitwurf nach den Ausschuß-
beschlufsen im ganzen zu. Das Haus setzt dann die zweite
Bezatung des Haushalts des Ministeriiiins für Volkswohlfahrt

(153. Sitzung) » tt. Be r l i n, 21. April.

. Bei Der Beratung des Volkswohlfahrtsetats sagte Minister
Hirtsiefer zu, daß alle berechtigten Beschwerden über Die Fur-
forgezöglinge geprüft würden. Das Ministerium wird bestrebt
sein. mit der privaten Wohlfahrtspflege so eng und innig zu-
saniuieiiziiarbeiteu wie nur möglich.

_ Bei Beginn der heutigen Sitzung forderten die Kommu-
niften die sofortige Beratung ihrer Anträge zur Auseinander-
Letzung mit den Fürstenhäusern. Dem Verlangen wurde von
eutschuationalen Abgeordneten widersprochen. Jn zweiter
und dritter Lesung, wurde ohne Aussprache eine
Novelle zum Gesetz über die Bekämpfung übertragbarer Krank-
heiten angenommen. Die Anzeigepflicht wird damit auch auf
epidemische Gehirnentzüudung und aus Typhus ausgedehnt.
Nach Erledigung einer Anzahl kleinerer Vorlagen, die den
Ausschüssen zur Beratung überwiesen wurden, wurde die
Etatsberatung fortgesetzt, und zwar mit dem Abschnitt »Woh-
nungs- und Siedlungswesen« beim Wohlfahrtsministerium

über Wohnungs- und Siedliingswesen

entwickelte sich eine längere Debatte, bei welcher der deutsch-
nationale Abg. Sonnenschein betonte, das jetzige System der
Wohnungspolitik habe Baiikerott gemacht. Von links hielt
man Die Lockerung der Wohnuiigszwangswirtfchaft vorläufig
für unmöglich, Die Abg. Ladendorff (Wirtsch. Vgg.) forderte.
Jms übrigen wurden die bekannten entgegen tehenden An-
sichten über Hauszinssteuer, vaothekenbes affung usw.
wieder vorgetragen. »Die Besprechung wird dann geschlossen
nnd die Abstimmungen über den Wohlfahrtsetat werden einst-
weilen ausgefetzt. Das Haus vertagte sich darauf.

Juni Berliner Autosianiiai.
« Noch eine Verhaftung.

Die Aus uldigiingen· gegen das geschäftsführende
orstandes des Reichsverbandes der Auto-

mobilindustrie, Dr. jur. Sperling, und seine Unt«r-
gebenen waren Gegenstand eingehender Vernehmungen
bei der Kriminalpolizei. Am Schluß des Verhörs ist der-

- Sekretär im Reichsverband L ’ O r a n g e in Hast genom-
men worden. Es bestand der Verdacht einer Verdunke-
lungsgefahr, die die Festnahme L’Oranges zur Notwen-
digkeit machte; Die polizeilichen Erhebungen sind noch

- nicht abgeschlossen.
Die Ermittelungen in dem Unterschlagungsfalle des

Kaffierers Schäufler haben ergeben, daß Schäufler nach-
gewiesenermaßeii 69000 Mark veruntreut und daß sich
weiterhin ein Fehlbetrag von weiteren 30 000 Mark er-
geben hat, dessen Vernntreuung jedoch Schäufler energisch
bestreitet, während er die Unterschlaguug der 69 000 Mark
bereits ohne weiteres zugegeben hat.

Hoizmann sagt aus.
. · . ”ä Berlin,21.Apri1.

» Jin Kutisker-Prozeß- wurde Holzmann über seine Tätig-
keit in Deutschland und im Ausland noch einmal ausführlich
vernommen. Jm Oktober 1922 sei er nach Deutschland ge-
kommen, um hier ein Vorbereitungslontor für einen deutsch-
turkifchen Warenaustausch zu grünDen. Er abe ursprünglich
nach Frankreich gehen-wollen, aber .keine inreifeerlaubnis

- bekommen, weil er durch seine Tätigkeit in Der Ukraine als
deutscher Spion galt. Wörtlich fuhr er fort: »Ich wandte
mi· an die russische Handelsvertreiung und erfuhr, daß die
Brinner Wassenwerke einen großen Posten russischer Ge-

. mehre besaßen,« Den .fie. verlaufen wollten. Ich erbot mich»
«· die Vermittlung zu übernehmen. Die Brüiiner Wassenwerke
wollten aber das Geschäft mit mir privat machen, unD des-
halb stellte mir die russische Handelsvertretung ein Akkreditiv

« in Hohe von 800 000 Dollar . ur Verfügung. Dieses Geld ver-
wendete ich über ein Jahr ang, und damit Sie sehen, Herr
Vorsitzenden daßich kein finanzieller Räuber bin, erkläre ich

- mich bereit, nachzuweisen, daß ich diese 3,2 Millionen Mark
zu 434 % Zinsen der deutschen Wirtschaft zur Verfügung ge-
stellt habe.« Dann kam der Angeklagte auf seine

Beziehungen zum Neichssinanzministerium

aufbrechen. Er. erklärte, daß er im Jahre 1923 in Dem Streit
zwischen dem Reichsfinanzministerium und tür c'chen Kapita-·
listen wegen der Bagdadbahii ein wichtiger Zeuge für das
Reichsfinanzininisteriiim gewesen sei. Damals sei von türki-
scher Seite der Versuch gemacht worden, ihn durch Versprechung
roßer Summen zu veranlassen, nicht für.· sondern gegen das
eichsfinanzministerium aufzutreten. Das habe er aber ab-

- elehntund dem betreffenden Dezernenten des Ministeriums,
· eheimrat .Köbner, von diesen Bestechungsversuchen Mit-

«ieilnng gemacht. Hol mann überreichte dann dein Vorsitzen-
Den das bekannte S reiben des Finanzministeriums, worin
bestätigt wird, daß die Rückkehr Holzmanns nach-Deutschland
sehr erwünscht sei, weil man ihn indem Streit um Die Bagdad-
bahn brauche. Auf Wunsch des Vorsitzenden außerte sich der
Angeklagte weiter über seine Beziehungen zu Simon Tovbini

« "unD zur Wostoib

Dir Freispruch im Asnius-Prozesz.
» Mangel an Beweisen.

Der im Ehe in n i tze r Asinus-Prozes3 erfolgte F re i .

sp—r u ch ist besonders interessant durch die Begrundung, in Der

es n. a. heißt; Der Angeklagte gebeselbst zu, der Sozialdemo-
kratischen Partei anzugehören, also links eingestellt zu fein, unD

sein Amt in diesem Sinne und nach den Intentionen der da-
maligen Regierung geführt anhaben. Daraus erilare sich auch,
daßihm im Jahre 1923 Die Reichswehn die nach seiner Ansicht
die Republtk nicht genügend geschth lmbe. ein Dorn im Auge-
gewesen sei. Das Gericht habe Den Eindruck gewonnen, daß



Beilage zu Nr. 49 der ,,Brockauer Zeitung«.
Freitag, den 22. April 1926.

 

 
 

Amerika für die Abrüsiungskonserenz.
Diplomatische Schritte in London und Paris.
Nach dem »Dann Telegraph« ist ein b e b e u t u n g s-

voller diplomatischer Schritt Americas
Im Zusammenhang mit der Abrüstungsfrage erfolgt.
Es»lst so gut wie sicher, dass ohne die Aktion des ameri-
kanischen Botschafters Houghton der Zusammentritt der
vorbereitenden Abrüstungskommission, der für den 18.Mai
vorgesehen war, nochmals um sechs Monate oder mehr
aufgeschoben worden wäre mit der Begründung, daß
Russland die Teilnahme abgelehnt habe. In der lehten
Woche hatten einige der Regierungen, die für Ausschiib
sind, aber dies nicht zu sagen wagen, einen Ausweg er-
bucht, wonach die Kommission zum vorgesehenen Datum
zusammentreten, aber nach einem Meinungsaustausch be-
schließen sollte, die Ausarbeitung eines detaillierten Pro-
Egramms an den ständigen beratenden Rüstungsausschusz
tdes Völkerbundes zu verweisen, zu dem die amerikanische
und die deutsche Regierung Vertreter zu entsenden einge-
Haben werden sollten.

Dieser Gedanke aber hat, so fährt der diplomatische
Korrespondent fort, in Washington einen sehr unan-
sgenehmen Eindruck gemacht, da das Weiße Haus«
und das Staatsdepartement darin einen neuen Versuch
ssehen, die Stellung der Vereinigten Staaten zum Völker-
ibund zu gefährden «durch Hineinziehen amerikanischer
IVertreter in ständige Organe des Bundes. Infolge-
dessen sind die britische, die französische und andere Regie-
rungen, verniutlich auch Genf, auf dem normalen diplo-
matischen Wege verständigt worden. daß die amerikanische
Regierung nicht in der Lage sei, einein solchen Verfahren
zuzustimmen, und daß diese Anregung Ü b e r r a s ch u n g
sund M i ß v e r g n ü g e n in Washington hervorgeriifeii
habe. Diese Vorstellungen scheinen sehr nachdriicklich ge-
swesen zu sein. » . f

Kutisker-Prozeß.
«Gefälligkeirswechsel.« —- Zusamnienstoß mit Holzmann.

« § Berlin, 7,7. April.
Am fünften Verhandliiiigstage war der Hauptangeklagte

Kutisker, nachdem sich sein Befindeii etwas gebessert hatte,
wieder erschienen, allerdings war er noch sehr angegriffen. Auf
Befragen des Vorsitzenden äußerte sich Kutisker iiber die Rolle,
die seine beiden jugendlichen Söhne -—- Alexander ist heute erst
21, Max erst 19 Jahre alt — geschäftlich gespielt ha en. Beide
Söhne waren ais Prokurist bzw. Direktor angestellt, und
Alexander Kutisker hat auch einzelne Wechsel mit unter-
zeichnet. Kutisker erklärte, daß er lediglich seine Söhne ins
Geschäft genommen habe, um jemanden in den einzelnen Be-
trieben zu haben, auf den er sich verlassen konnte. Geschäftlich
seien beide Söhne vollkommen unreif gewesen.

Blau, an den Kutisker Forderungen geringerer Höhe atte,
ließ sich zu sogenannten Gefälligkeitsakzepten über erhe liche
Summen breitfchlagen. Ein Kutisler gegebenes Blankoatzept
fullte dieser lals Primadeckung für die Staatsbank) nicht
über die verabredeten 50 000 Mark, sondern großzügig genug
über nicht weniger als 461500 Goldmark aus — und das
preußische Bankinstitut vereinnahmte seelenruhig auch diesen
und andere »Gefälligkeitswechsel«, die zum Teil nur die Unter-
schrift sinipler Bureauangestellter, so der Stenothpistin George,
rugen.

.75 '‚

Rheiulaudstöchter.
Ronianvon Clara Viebig.

26] Nachdruek verboten.

"' „m ne. das würden Sie net. Fräulein. Gehn Se
mal hin un» gucken Se sich das Elend an! Un die Mauders
scheidet sind auch ganz rappelig. Se flirten ihm auch am
Beug, wo sie können. Un dann die andre Geschichti«

»Was denn noch?“ Jn Neldas Wangen war ein un-
getäipizdiges Rot gestiegen. »Das undankbare Volkl Was
no «

Der junge Mensch sah sich scheu um. niemand war in
Sicht. Nur der Himmel, der Schnee und sie beide. Seht,
an der Biegung des Weges, tauchten plötzlich die Häuser
des Dorfes auf. Er blieb stehen und wies mit dem
Finger hin. »Die da drin werde-n et Jhnen schon bald
klatschen, Fräulein Nelda; ich nett Jch sag nix Schlechtes
von unsern Bürgemeister, un hör ich’t von einem« --
feine Augen fvrühten, er reckte die kräftige Gestalt und
warf den Kopf hintenüber -— „f0 schlüg ich ihm alle
Knochen im Leibe kaputtl«

Er kam Nelda noch einmal so groß vor. Sie reichte
ihm die Hand. »Das ist nett von Ihnen, Herr Hommes.
daß Sie zu meinem Onkel haltenl Jrh wundre mich, daß
er gar nichts an uns geschrieben hat.«

»Oh, das tut er nett Jm Grund is er verliebt in feine
Eifel wie einer in seinen Schatz. Liebesleut verstehn sich
a auch emal net. Sagen Sie nix, Fräulein Nelda, daß
ch Ihnen was erzählt hab’l Sie werden et eso bald ge-
nug merken. Un nu adienl« Er zog die Mütze und
stellte sich stramm wie vor den militärischen Vorgesetzten:
»Sie sind nu gleich zu Haus, ich muß noch auf die Oder-
burg, da hat der Förster Fuchsfallen, die wollen wir
revidierenl«

Sie ging dem Dorf au. Dann fiel ihr plößlich ein:
wie kam er auf bie Oderburgi Kein Schnee war ge-
schippt; ein fchmaler, geländerloser Pfad über nackte Fels-
arlen führte nur dorthin, selbst in besserer Jahreszeit
chwindelerregend beim Blick in den Abgrund zu beiden
Seiten. Welche Tollkühnheitl Unwillkürlich blieb sie
stehen und sah sich um -— da, weit drüben stampfte schon
seine dunkle Gestalt durch den weißen Schnee. Nun kam

- die schlimmste Stelle. die kannte sie wohl, die wurde in der
Kinderzeit mit seligem Grausen passiert. Da war schon
einmal einer abgestürzt und hatte unten in der Schlucht
mit zerschmetterten Gliedern gelegen. Sie öffnete die
Rippen: »Vorsichtigl« Es war noch nicht gerufen, da
direhte er sich gerade um, als habe er ihren Blick ge-

hlt.
Er riß die Mütze vom Kopf, schwang sich mit einem

kühnen Saß auf den äußersten Vorsprung der Felszacle
« und winkte. „hallo —- ho —- ho, Fräulein Neldal«

Die Berge bauten wider; wie ein Posaunenstoß
drang die kräftige Stimme hinunter in die Schlucht, Schnee
löste sich und polterte abwärts. Der kecke Mensch sprang
mit gleichen Füßen in die Höhe und stieß einen enteilen
Ruf aus. Ein Jauchzen war’s.

Blau hat nach dem Krach, wie heute im Saale fest-
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gefreut Wird, alle diese Papiere auf dem Wege einer Verein-
barung mit der Seehandluug ehrlich und prompt abgedeckt.

Später bekommen Kuiisker und Holzniaiiii wegen eines
Wechsels beinahe das Hauen. Es ist erstaunlich, mit welcher
imponierenden Kraft und mit welchem gluhenden Tempera-
ment diese beiden dem Vernehmen nach schwerkranken Leute
gegeneinander vom Leder ziehen, wenn sie sich nur aus der
Nähe erblicken.

Grube, der als Nächster vernommen wird, scheint bei der
Aussiellung des Milliouenluftwechsels für das Hanauer Lager
ganz unter dem Eiiifliisse Holzinauns gestanden zu haben. Er
wußte, daß diesem von der russischeii Regierung damals ein
Akkreditiv von 700000 Dollar ausgestellt war. Er sah bei
Holzmann Bartels und andere vornehme Leute« Was er sich
bei der Aiisstelliiiig des Wechsels gedacht hat.-weiß er nicht
recht. Jedenfalls vermag er nichts Klares daruber zu sagen.

Feststellungen im Spriifrhieberprozeß
Die Riesenziffern des verschobeiien Sprits.

§ Berlin, ”5.,. April.

Der Spritschieberprozeß wurde fortgeführt. Rechtsanwalt

Dr. Jaffe iiberreichte ein Heft mit den Tatigkeitsberichten
von Peters. Jm weiteren Verlauf der Verhandlung wurde
der Lagerverwalter Erxlebeii, der bei Stopp tatig war, ver-
nommen. Er ist auch in das Strafverfahren .Kopp und Ge-
nossen verwickelt. Er wurde befragt, was die in den beschlag-
iiahiiiten Notizbüchern vermerkten Anfaiigsbuchstaben zu »be-
deuten gehabt hätten. Er sagte dazu, daß »W« Weber, ,,·S·i
Simke, »N« Norden —- unter diesem Namen war ihm König
vorgestellt worden — bedeuteten. Nach Auskunft des Ober-
zollinspektors Rahier haben Weber im Jahre 1924 187 000,
Simke 97000 und König-Norden 45000 Liter Sprii bezogen.
Die Notizbücher sind die einzige Unterlage. die man gefunden
hat. Die Lagerbücher fehlen, und wie Rahier weiter bekundete.
war das offizielle Auffichtsbuch vom Zollbeamten Welsch im
Auftrage des Oberzollinspektors Ouehl in einein bestimmten
Sinne, als die Untersuchung egen Stopp begann,»schnell noch
umgeschrieben worden. Der ’ euge Erxleben erklarte auf die
Frage des Vorsitzenden, ob Stopp und die Angestellten Kennt-
nis hatten, wenn Revisionen bevorstandeiu daß er das nicht
beschwören könne.

Vorbesichiigung der ,,Gesolei".
(Von unserm besonderen Mitarbeiter.)

Düsseldors, ‚f... April.

Düsseldorf, diese herrliche Rheinstadt, die 1902 die

uiivergessene ,,Große Diisseldorfer Ansstellung« veran-

staltete, hatte diePresse zu einer Vorbesichtignng der»Geso-
Iei“ (Große Aiisstellniig Diisseldorf 1926 für Gesundheits-

 

-pflege, soziale Fürsorge und Leibesiibuiigen) eingeladen.

Es aenügt, zu wissen. das-· diese Stadt schön, oas eins-

stellungsgelände sehr zentral gelegen ist, dazu soeben
der Länderkampf im Fußball Deutschland-Holland statt-
fand, der mit dem Siege der Deutschen endete nnd die
Rekordzuschauerzahl von ungefähr 70 000 Menfchen
brachte. Das alles trug dazu bei, daß sich die Vorbe-
sichtigung eines äußerst starken Zuspruches erfreuen
konnte. Sogar das Ausland war recht zahlreich vertreten

Die Stadt hatte ein festliches Kleid angelegt, uberall
» flatterten Fahnen in den deutschen und besonders in den
rheinischen Farben, und so eilte man denn gespannt zum
Ausstellungsgeliinde. Der erste Eindruck war hoch be-
friedigend. Nicht nur die Ausführuna der uber 80
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Fünfzehntes Kapitel.
Jm Junenraum der Kirche« geheiinnisvolles nihsiiches

Halbdunkelz es leiht dem Nüchternsten Poesie. Durch die
bunten Fenster fällt kein Tageslicht mehr, nur ein mattes
Schinimern. Es dnftet nach Weihrauch und legt sich
schwer auf Sinne und Gedanken. Jm Beichtstuhl ein
monotones unverständliches Murmeln. Dort vor dem
Seitenaltar kniet noch einer, bewegt die Lippen und kreuzt
sich wieder und wieder. Die Himmelskönigin scheint nie-
derzulächeln; die weißen Lilienftengel in altuiodisch porzel-
lanenen Vasen knistern leise im Zugwind, der fein und
dringlich durch die Fensterriße fährt. Die Flamme der
geweihten Kerze flackert höher, die papiernen Blätter der
weißen Blumen sind wie lebend. Aus geschwärzten
Rahmen schauen alte Heiligenbilder. Nun neigt der
Betende die Stirn auf bie Fliesen; jetzt erhebt er sich, ein
stumpfer Alter, mit wie aus Holz gefchnitztem Gesicht. Er«
schlorrt hinaus und taucht die Finger ins Weihwasser-
bedeu; er nimmt den Segen mit.

.So ruhig, so befriedigt nach erhörtem.Gebet’, dachte
Nelda. Sie saß in der hintersten Kirchenbank, ganz allein.
Warum war sie hereingekommeni Sie beantwortete sich
das selbst nicht. Jn ihr war eine treibende Unruhe, eine
mächtige Sehnsucht. Die Veränderung des Ortes machte
je t keinen Eindruck mehr auf sie; alles Alte war wieder-
g ommen und quälte fie. Sie hatte ein unbezwingliches
Verlangen. sich anzulehnen, die Hände um etwas zu legen
lind u fprechen: ,Hier bin ich, birg mich, gib mir Ruhli

ie preßte die Finger in ihren kleinen Muff wie zum
Gebet in einander. Nun legte sie die Stirn auf die harte
Holzlehne vor-sich. Oh, dieses wehe Gefühl im Herzen,
wann ging das weg? ,Nie, nie’, klang es ihr in den
Ohren. So klang es alle Tage, was sie auch tat, wo sie
auch war; es wurde zur Pein, kaum erträglich. Sie rannte
sich todmüde im Schnee und Eis, etwas in ihr jagte sie
—- ‚wenn ich müde bin, werde ich Ruhe finben!’ Sie
kletterte die steilsten Wege hinauf und rutschte sie wieder
herab. Jn Schweiß gebadet, trotz der bittren Kalte, kam

f'te nach Haus; ihre Wangen waren rot, ihre Lippen
lühten, ihre Augen bekamen wieder Glanz, aber keinen
lanz, der wohltut. Sie hatten ein unstetes Umher-

flactern, wie bei einem, der den richtigen Weg nicht
finbet.

Bürgermeister Dallmer war siolz auf die Resultate
seiner Behandlung. .Sie wird frifch’, fchrieb er nach
Koblenz, ‚braucht Euch nicht zu sorgen bekommt Backen
wie ein Posaunenengel. Schlaf, Appetit vorzüglich. Jst
Kern in dem Märchen, beißt sich durch. Könnt« ich dem
vermaledeiten Kerl nur mal begegnen. Möcht’ ihm gern
meine Meinun auf gut Eiflerisch fagen.’

Zehn Wo en war Nelda jetzt in Mauberfcheib. Der
Onkel hatte recht. sie sah wieder anders aus, das sagte ihr
der Spiegel. Sie konnte auch lachen: ja. fie hatte schon
damals gelüchelt, als Heinrich Hommes zum Weihnachiss
abend eine grüne, duftende Tanne aus dem Wald brachte
und Veso mit kindi chein Eifer bunte Vapierketten schnitt,
fang und schwahte.
es fest mit um». ‚In: Meinelette Luxuichieuuu ein
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Bauten, sondern vor allem auch die gewaltige Ausdehnung

fesselt den Beschauer sofort. Die Rheinfront ist nahezu

drei Kilometer lang. Auf einem Gelande von fast 430000

Ouadratineter erheben sich Aiisstellun sgebaude von un-

gefähr 120000 Ouadratmeter. Der esucher muß also

mit seiner Zeit recht sparsam umgehen. Wer sich »die Aus-

stelliiiig richtig ansehen will, muß immerhin einige Tage

opfern. Der Haupteingang ist schon an und fur sich e n

Kunstwerk Durch diese Pforte betritt man die Baumallee,

die zum Rhein hinunterführt. Vor uns liegt eine riesige

Wiesenfläche, die der Jugend vorbehalten ist. Zur linken

erblickt man das sogenannte Planetarium, das wie

ein Tempel der Vergangenheit anmutet. .. Das Haus

»Osterreich« bringt einen guten überblick uber die· ges-
saniteii sozialen Einrichtungen für das werktatige osters

sterreichische Volk. Gegenüber dem österreichischem Haufe

befinden sich die Jugendherberge und das .Jugeiidhaus.

Auch ein Musterfäuglingsheim hat man errichtet, m dein

12 Diisseldorfer Säuglinge heranwachsen sollen. Zur

Rechten taucht plötzlich ein fauchendes Ungetum auf:

bie Lilip u t b a h n l Sie hat sogar einen Hauptbamis

hof, von dem ans die ganze Ausstellung durchquert wer-

den kanii· Aber zuerst wird man sich dem Planetarium

zuwenden, dessen breites Sockelgeschoß Raume fur Sport-
übnngen aller Art enthält und mit Badern, Massages
räumen nnd einem Sporilaboratoriiim versehen ist. .Dei

Hauptsaal kann 3000 Menschen aufnehmen. Unter dei
rageuden Kiippel kann man dem Abbild·und der Bewe-
gung der Sterneiiwelt gerieben, die von einer großen An-

zahl Objektive auf die Kuppel projiziert wird. über die

breite Freitreppe hinweg erreicht man den Ehrenhof der
Ansstellung, in dem die Diisseldorfer Kunstausstellurig
1926 ihren Platz hat. Eine kleinere Schau— des Reichs-ie-
wehrministeriuins vereinigt alle neueren Errungenschafterl
des Sanitätsdieniies von Heer und Ma«
rine. Von den vielen Ausstellern seien noch die Hoch-
schule der Bevölkerungspolitik, die Blindenwerkstatten
die Schau des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbun-
des, Sport und Leibesiibungen, Luftsahrt und die
Landwirtschaftsausstellung erwähnt. Kein
Zweig der sozialen Fürsorge ist vergessen.

Als die Besucher am Abend die »Gesolei« verließen·
vergoldete die Sonne mit ihren letzten Strahlen die
Bauten am Rhein, und von irgendwoher erklang es:
Sie sollen ihn nicht haben, den freien deutschen-Rhein
Die Gesolei wird Anfang Mai eröffnet, sie dauertbie
in den Oktober. J. R."

Gasihäusei einst nnd jetzi.l
Von Dr. S. Elbe.

15. Gastwirtsmesse. — Im Altertum. -— unangenehme EI-
lebnisse. —- Erasmus von Rotterdam. —- Lob der deutschen

Gastwirte. —- Alte Gastwirtschaften in Deutschland.

Die augenblicklich im Berliner Sportpalast vor sich
gehende 15. Allgemeine Deutsche Gastwirts-
meffe, verbunden mit Reichshotelmesse, ist auch
deshalb bemerkenswert, daß diesmal auch der »Reichs-
iiiteressenverband im Deutschen Gastwirtsgewerbe« daran
mitbeteiligt ist.· Bei der Eröffnung wurden die Leiden und
Bedürfnisse des Gastwirtsstandes lebhaft besprochen. Denn

 

Kummer geglitten, nicht einmal ein getrubter
braunbezopfte Kopf war lachend unter jeder Wolke du
geschlüpft. Wie machte die’s nur?! Arm — eine Mag
-- bie konnte nicht zwanzig Jahre gelebt haben ohne
sede Bitternisi

.Vefa, bist du nie betrübt?” hatte Nelda eines
Abends gefragt, als sie am Kiichentisch lehnte und die an-
der am Herd mit den Töpfen rasselte. .Bist du nie be-
a. ir-»»...»«»-· ·-

-«Ne ‑‑‑ haha — nie!”
-,Aber du warst doch schon betrübt?” '
„D Jeßi« Das Mädchen zuckte mit runden Schultern

and lachte, daß man den letzten blitzenden Zahn sah. »Dat
iollt mer fehlenl Einmal, als mein erster Schatz untreu
war. fein ech bald e so dumm gewestx aber eweil nimm l
oa ha, warum sollen ech betrübt fein? Wie et is, so s
rtl wann’t Winter is, kann de Sonn net immer scheinen,
aber se kömmt ja widder. Un denn un denn« -_- sie tat
einen Atemzug, daß sich die volle Brust spannte, und
schlug sich daraus — „hier drinn sitzt ebbes, bat macht mich
kso frohl Fräulein« — sie wandte Nelda das vom Herd-
ieuer angeglühte Gesicht zu —- „ech hau alleweil en Schatz.
illleweil Ha ha ha ha hat Js et net dän·, dann is et
dan; mer muß nehmen, wat sich bietl Mannsleut gebt
it ja genug. Un wofor sein dann die Mädercher hast«-« ,

»Aber, Vesai« « . ·
«Je es, wat denn, Fräuleins Sünd is et net. Un

ivat de eut sagen« —- sie spreizte die Finger an die Nase
und wirbelte sich auf dem Absatz herum — „unfen Herr
Burgemeister sagt, dadran muß mer sich net kehren. Un
selig werden ech dochl« -

War sie nicht schon seligi Die blühende Gestalt in
dem einfachen Rock predigte Nelda eine Moral, bie mit der
ungelernten nicht in Einklang stand. Und dazu die starke
Natur ringsum, das Fernsein von der Welt, die Stimme
im eignen Herzen, die nach Erlösung schriel Wie in Angst
Mute Nelda zuweilen mit beiden Händen um sich

agen. "
Es war etwas in ihr aufgewacht, was bis dahin ge-

schlafen hatte; selbst die Küsse des Geliebten hatten dsas
noch nicht geweckt. Unter denen war sie geblieben wie der
unbetretene Schnee; vielleicht weil ihnen jenes Unbes-
sghreibliche fehlte, was den Kuß zur intimsteii Berührung,
as den Mann zum Gatten macht, wenn er es auch noch

nicht ist. Zum erstenmal hatte dies seltsame Gefühl bei i r
angeklopft, als sie an jenem Abend zu Rainer eilte; a s
e den Raum betrat, den er bewohnte, als sie in zittern-
er Erregung die Arme um ihn schlang, aufgelöst in
Bangen, Freude, Schmerz. Aber es hatte nur angeklapr
Stolz und Verzweiflung hatten das Gefühl erftidt, es
war fortgeschwemmt worden von ihren Tränen.

Manchen Abend lag Nelda nun wachend in ihrem
Bett, draußen heulten die Eiselwinde ums Haus und
rüttelten am Fenster. Die Einsame zog fchaudernd die
Decke fester um ihre Glieder. Sie fürchtete sich: wovork
Nicht vor dem Sturm, der die Dachziegel klappernd her-
unterwarf und fdie Straße entlanafauchte. Ihr wallte das

Fortsetzung umstehen d.



auch dieser wichtige Teil des Gewerbeftandes klagt übe-r
die Bedrängnifse der Zeit, in der wir leben. Kreditnot,
mangelnder Zuspruch, Steuerdruck und andere unange-
nehme Dinge behelligen den Mann, der einesteils einen
»Guten« schenkt und andererseits dem wegeinuden Gast
Atzung und Obdach bietet.

Das Gastwirtswesen hat ein hohes Alter aufzuweisen.
Jm alten Ägypten, im alten Perser- und Mederlande, im
alten Griechenland und im alten Rom gab es bereits
Gastwirtschaften, die den Reisenden nicht nur Speise und
Trank, sondern auch Unterkiinft boten, aber leider standen
in diesen alten Ländern die Herbergswirte in keinem
guten Ruf. Man verdächtigte sie der Unehrlichkeit, be-
hauptete, sie stählen den Pferden» das Futter aus« der
Krippe, um es daiiu den Gästen sur teures Geld wieder
zu verlaufen, überhaupt hielt man sie sur ausgemachte
Schelme und Diebe. Als Weinpautfcher waren sie allge-
mein verschrien und manch witziger Kopf machte auf
Wirte, die im Zeichen des Wafferiiianns geboren seien,
bissige Spottverse. Auch über das Ungezieser in den
Betten wurde viel geklagt, wie denn Saiiberkeit eine der
schwächsten Seiten der Wirte im Altertum gewesen sein
mu .

ßDie meisten Gasthöse hatten ihre Schilder so wie
heute: es gab Gasth.iuser »Zum Elefanten«, »Zum Gol-
denen Säuren“, »Zum Adler« usw. Auch die Aiipreisung
mutet recht modern an. So wie heute gerne das Wort
vom »großstädtischen Steinfurt“ angewendet wird, schrie-
ben auch die kleinen Provinzhotels im alten Jtalieii auf
ihre Schilder: »Nach hanptftädtischer Weise eingerichtet!“
Auch der ,,.tirug zum grünen Kranze« war bekannt, und
auf eine Stange gestecktes Laubwerk zeigte an, daß Wein
ausgeschenkt werde. Damals schrieb schon ein römischer
Schriftsteller, Publius Shrus: »Es ist nicht not-
wendig, einen Efenbiisch hinauszustrecken, wenn der Wein
ut ist«

g Jm Mittelalter scheint das Hotelweseii sehr danieder-
gelegen zu haben. Wenigstens berichten alte Reisetage-
bücher sehr unangenehme Erlebnisse. Der bekannte Hu-
manift E r‚a s m u s v o n R otte rd a m (1466—1539),
der vom Jahre 1492 ab fast zwanzig Jahre lang Jtalien,
England und Frankreich bereiste, hat schlimme Erfahrun-
gen gemacht. »Wenn Du in eine Herberge kommst,« schreibt
er, »so grüßt Dich niemand, damit es nicht aussehe, als
ob man nach Gästen viel frage. Nachdem Du eine Zeit-
lang geklopft und geschrien hast, steckt einer«endlich den
Kopf zum Fenster heraus. Nachdem Du Dein Begehren
gemeldet hast, weist Dich eine Handbewegung nach dem
Stalle, wo Du Dein Pferd allein besorgen magst. Mit
allem Reiseschmutz kommst Du in die Wirtsstube, wo Du
Dich reinigen, Dein Hemd wechseln, Dich kämmen kannst,
ganz ungeniert, denn die anderen tun auch so. Kommst
Du nachmittags an, dann mußt Du bis neun oder zehn
mit dem Essen warten, denn erst wenn alle Gäste bei-
sammen sind, wird aufgetragen. Dann wird getrunken,
der Wein erhitzt die Köpfe, und es geht ein großes Lar-
men los, dabei Du ausharren mußt, mit oder ohne Wil-
len. Bist Du müde und willst Du gleich nach dem Essen
der Ruhe pflegen, so geht das nicht an: erst wenn alles
schlafen geht, wird Dir ein kahles Lager angewiesen.
Andere Bequemlichkeit wie das nicht immer saubere Bett
hast Du nicht.“ Jn diesem Tone sind viele Berichte aus
dieser Zeit gehalten. Man mußte froh sein, wenn außer
Unsauberkeit und Prellerei nichts Schlimmeres passierte«

Es gab jedoch auch Hotels, die sich bemühten, die Gaste
besser zu bedienen. Antonio de Beatis, der Sekretär des
Kardinals Luigi d’Aragona, schrieb über die Reise des
Kardinals, die diesen 1517/18 durch Holland, Deuts ch-

  

Sie drückte die Augen zu und dachte an seine Küsse —-
nein, nicht an seine Küsse — nein nicht an die seinen, an
Küsse überhaupti Sie hob die Arme und streckte sie im
Dunkelverlangend aus. Nicht nach ihm —- nach ein ein
überhaupti Jhr Herz klopfte wilder, das Blut wallte
stürmischer, eine brennende Röte stieg in ihr Gesicht. Mit
halbgeösfneten Lippen lag fie, Tränen der Sehnsucht
tropften aus ihren Augen.

.. So schlief sie ein. Und am Morgen nach wirren
Traumen kam die Scham, eine andre Scham, als die sie
empfunden hatte nach ihrer Verschmähung durch den Ge-
lebten; damals war’s noch eine stolze Scham, jetzt eine
«e·f erniedrigende. Jn banger Scheu faltete Nelda die
Fäudewund betete mit heißer Inbrunst auf der Flucht vor

e er.
- Da saß nun Nelda in der Kirchenbank. Heute war sie
mit Vefa hier, bie kniete jetzt drinen im Beichtftuhl. Es
war niemand sonst mehr da, alle waren sie nach und nach
gegangen mit Schnäuzen und Scharren und Räuspern.

Yangsam dämmerte die eingefchlossene Luft sie ein,
vertraumt glitten ihre Blicke die Wände entlang. Wie
Sterne funkelten die Lichter am Altar, ein flimmernder
Schleier wob sich von dort her, goldne Pünktchen tanzten
im Halbdunkel; mit rotem geheimnisvollen Schimmer
schaukelte die ewige Lampe.

Sie wagte sich nicht zu rühren, wie gebannt saß sie
still. Vergangenheit und Gegenwart verschwammen, nur
ein süß traumhaftes Bewußtsein blieb. Nelda hätte sich
nicht gewundert, wäre die Orgel von selbst erklungen,
hätten Engelsstimmen vom Chor gesungen. Es war ihr,
als müsse sie aufspringen, dort vor den Altar iinters
Marienbild eilen, die Hände erheben und dann die Stirn
zu den Fliesen neigen. Die Erhörunsg war gewiß. Ein
heiliger Schauer lief ihr über den Rücken —- da -— ein
Schrittk Der Sand des Steinbodens knirschte.

Vefa trat auf sie zu, das Gebetbuch mit dem darum-
gefchlungeneni Rosenkranz fest an sdie Brust gedrückt. Ein
Abglanz himmlischer Seligkeit lag auf des Mädchens
Zügen, so schien es Nelda; nie war ihr das bräunliche Ge-
sicht mit den lustigen Augen und dem derben Mund edel
vorgekommen. Jetzt erschien es ihr so.
; ««Fertig«, sagte Befa. »Nu gehn mir!“

Sie gingen. Befa tunkte knieiid ins Weihwasser-
betten; Nelda tat ihr’s nach, sie zuckte zusammen, als der
eigene nasse Finger die Stirn berührte. Nun standen sie
gåußßem lautlos glitt hinter ihnen die Kirchtür ins

o .
War der Himmel der Erde nähert Mhriaden von

Sternen. groß und leuchtend, blitzten über der Gasse. Der
Himmel schien nicht hochgewölbt; flach, sich auf die Berge
stützend. lag überm Dorf. Man bratichte nur die Hand
auszustrecken und zuzugreifen, da hatte man ihn.‚ Nelda
mochte nicht sprechen, jeder Laut dünkte ihr eine Ent-
weihungz am liebsten wäre sie auf den Kirchenstufen nie-
der Zsunkene laßt mich hier liegen, hier allein finde ich

Iris dem Pförtchen ber Sakristei trat her naprqw er
Wohle Lange, schwarze Soutazie und denbreitkremplgen

Lang, Frankreich und Italien führte, ein interessantes

Blut in den Adern, ihr Herz hätte ein wildes mengen:

-
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Ingebtti‘h, in Dem er besonders in Deutschland die
Gasthöfe lobt. Man erhält guten Wein, vortreffliche-z

Bier aufgetischt, ebenso gutes Kalbfleisch und Geflugel.

Es gibt gute Betten, von Flöhen und Wanzen wird man

nicht gepeinigt, denn die Bettstellen werden mit einer in-

fektenfeiiidlicheii Mixtur bestrichen. Auch gibt es» gute

Ofen, die —- iiicht wie die gewohnten Stamme —- wirklich

warin geben. So war der bekannte Schriftsteller Mon-

taigne (1532·——1592) des Lobes voll über die d e u t s che u

G a stw i rtsch afte n. Aus seinem Tagebuch lernt man

auch eine Anzahl von alten Hotels kennen. den ..Hecbt«· in

Zum««60. Geburtstage des Chefs
der Deutschen Heeresleitung

   

..... » !·--

Generaloberft Hans von Seeckt.
Am 22. April ds. Js. vollendet General-

obeift Hans von Seeckt, der Chef der deutschen
Heeresleitung sein 60. Lebensjahr.

(Neuesie vor einigen Tagen gemachte Auf-
nahme des Generalobersten.)

Konstanz, die· »Krone« in Lindan, den »Bär« in«·Ken·ipt·en,
die alle noch heute bestehen und durch ihr Schild den
Namen künden.

Um den Ruhm, die älteste Gaftwirtschaft Deutsch-
lands zu sein, scheinen sich zwei Wirtschaften zu streiten:
der »Löwe« in Adorf i. sB. und der »Riese« in Miltenberg
am Main. Während die erste seit fast fünfhundert Jahren
im Besitz derselben Familie ist, rühmt sich der »Riese« be-
sonders vornehmer Gäste. Jn den Jahren 1158 und 1168
soll Kaiser Friedrich Barbarossa da gewohnt haben, 1314
Ludwig der Bauer, 1368 Karl IV. und 1518 Martin
Luther. Alle bedeutenden Männer aus der Epoche des
Dreißigjährigen Krieges waren da zu Gaste: Gustav
Adolf von Schweden, Wallenftein, Piecolomini, Tillh·
Viele hohe Herren, Kaiser, Könige, Fürsten und Grafen,
Kardinäle und Bischöfe kehrten da ein, wie das Herberg-s-
buch ausweist.

itzhut. Recht irdisch und wohlgenährt ging er an den
· ädchen vorüber; Nelda·sah nur sein weißes Haar ehr-
würdig unter der Krempe flattern. Jetzt fiel der Sternen-
schein hell auf seine breiten Züge, die verfchwommenen,
gutmütigen Auglein richteten sich auf Vefa. Diese knixte.
Der geistliche Herr hielt an, ließ sich die Hand küssen und
strich dann- dem Beichtkind über die gerötete Wange.

Er schmunzelte. »Nun. du schlimme Sünderin, geb
heim. bei fleißig!“

Sie kicherte, haschte wieder nach seiner Hand und
führte sie mit einem Schelmenblick an die Lippen.

»Nun ja, ja. ich weiß. du bist ein gutes Kindl« Er
wendete sden wohlgefälligen Blick nicht von ihr und lachte
gemütlich. »Hör, Vefa. du verstehst dich ja am besten auf

die Hühnerzucht im ganzen Dorf; ivann sie wieder legen,
krieg ich die ersten Eier, elt? Jch hab schöne Bildchen
dafür und ein geweihtes weigkein vom Altar der Hoch-
heiligen zu Buchholz. Brauchst dem Burgemeister nix zu
agen, er« —-

Seht bemerkte der geistliche Herr ersi Nelda; sie hatte
zur Seite gestanden. Sein behagliches Lächeln verschwand,
er hob würdevoll die Hand zum Gruß und schritt dann,
die Soutane straff um das Bäuchlein ziehend, gemessen
zur Psarrwohnung hinüber.

Nelda stand und sah ihm nach, bis der letzte Zipfel
in Wind und Dämmerung verflattert war.

»Eso en guter Herr«, kicherte Vefa, „efo kommodi Alle
Tag einen Rosenkranz, damit is’t gutl« Sie machte einen
kleinen Hopser vor innerem Vergnügen-.

„flammen Se, Fräulein Neldai« Sie griff vertrau-
lich nach Neldas Arm. Diese wehrte sie ab.

»Geh nur voran, ich komme nach!” Ohne Gruß mit
einer raschen Wen-dung drehte sie sich ab und schritt die
Gasse ins Dorf hinein.

Sie mochte noch nicht nach Haus. Eine unsichtbare
Hand hatte ihr einen Schlag ins Gesicht gegeben, als der
geistliche Herr so schmunzelte und Vefa in die Backe kniff.
Und diese selbst, war sie nicht dumm, leichtsinnigsl

Eine Ernüchterung war mit ungeheurer Schnelligkeit
gekommen; in der kalten Wiiiterluft verlor sich der Weih-
rauchduuft. Sie hob die Augen zum Himmel und sah,
daß er doch hoch gewölbt überm Dorf stand — hier wie
anderswo, überall fernk Und die Sterne glißerten kalt
wie neugierige Augen. Sie zog die Kapuze tiefer in die
Stirn. Was fragten die da oben nach Menschenleid, nach
der Oual eines Mädchenoherzensk — »Mer muß nehmen,
wat sich biet, is et net dan,.dann is et dän, ech sein alle-
weil froh.“ Es war Vefas Stimme, sdie ihr dsas ins Ohr
schrie, und doch war’s wieder das eigene Herz, das die
Worte rief. Ja, froh sein um jeden Preisi Nicht darben
und sich zerauälen um das, was geschehen und nicht mehr
zu ändern ift!

Nelda erinnerte sich genau eines Gesprächs, das sie
einst mit Agnes Röder geführt hatte, als diese noch Braut
war. Ja, Durst hatte sie immer gehabt, Durst, aus der
Quelle alles Lebens zu trinken, aber jetzt war der Durst
ein anderer. Man hatte ihr den Becher an die Lippen ge-
führt und dann weaaerissen. als sie kaum die Zunge an.

 

 

Den Hoielkomfort zur Höhe entwickelt zu haben, wie
ihn die heutigen Gasthöfe bieten, blieb allerdings der
allerneuesten Zeit vorbehalten, in der die Technik das
körperliche Behagen bis aufs äiißerfte zu steigern sich _be-
ringt —- wie überall anerkannt wird, besonders in Deutsch-
an . MA.“eo;

Aneiinnskhe Schannoeiei
tVon unserem ständigen Mitarbeiter.)

Newhork, im April.

Es gibt eine Unzahl von Andeutungen über Schatze-
die in der Erde oder auf dem Meeresgrunde verborgen
sein sollen, doch es ist ungeheuer schwierig, jemals etwas
davon in die Hände zu bekommen. Fast immer entstehen
die Schatzgeschichten aus einem Gerücht, aus einer dunklen
Sage, einer obsturen Prophezeiung, die sich in einem
alten Schniöker findet. Sie bedeuten manchmal ein falsch
verstandeues Gleichnis und öfter noch finden sie ihren
Ursprung in einer Reiseerzählung, deren Verfasser seine
Phantasie schweifen ließ.

Auch in der Gegend um Newhork herum halten sich
folctfe mhftischen Schatzgeschichten lebendig und viel Geld
wurde auch hier aufgewendet, um verlorene Schatze auf-
zuspüren, doch vergebens. Jn den Revolutionsjahren sank
das Schiff »Britischer Husar« in der Newhorker Bucht.
Es hatte Goldgeld an Bord, um die Soldaten Georgs l".
auszulöhuen. Allein nichts wurde gefunden als ein paar
Stücke altes Eisen und eine verrostete Kanone»

Nach dem sagenhaften Schatze des Kapitans Kidd
hat man mehr gesucht denn nach irgendeinem anderen.
Die Annahme hat einige Wahrscheinlichkeit sur sich, daß er
einen Teil feiner Beute in der Nähe von Newvork ver-
grub, doch ob an den Gestaden der Bucht oder an den
Ufern des Hudsonflusses, ist ein Geheimnis. Nur in einem
Punkte sind sich alle Gefchichten einig: er ermordete den
sJäegerfilahen, der ihm half, den Schatz zu verstecken, und
begrub ihn über dem Kasten, so daß kein Lebender außer
ihm den Schatz wußte. Vor Jahren fand man beim Aus-
schachten das kopflose Skelett eines Negers, das vom
Alter ganz geschwärzt war. Der Mann war enthauptet
worden, denn der Schädel lag auf der Brust. Diese Ge-
beine nun sollten die des von Kidd ermordeten Sklaven
fein. Allein der Koffer fand sich nicht.

Jn Rhe, einem Orte im Staate Newport geht die
Sage, daß ein geheimnisvoller Fremdling, anscheinend
ein Seefahrer, in einer ftürmischen Oktobernacht um Ov-
dach bat. Bevor er am nächsten Morgen von dannen
zog, füllte er die Schürze seiner Gastgeberin mit seltsamen
Goldstücken. Der Fremdling soll Kapitän Kidd gewesen
sein. Daher das Gerücht, er hätte seine Gold- und Ju-
welenschätze in der Nähe von Rye versteckt. Kaltblütiae
Historiker aber behaupten, Kapitän Kidd hätte seine
Schätze nie vergraben, hätte nie welche zum Verstecken
gehabt, sondern hätte alles längst in Algier mit Wein.
Weib und Gesang verjubelt, bevor er gefangen und in
London gehängt wurde.

Ein verbiirgter Schatz liegt in der Provinz Puno in
Pe ru. Aber um? Um das Jahr 1660 verliebte sich ein
Spanier namens D o n J ose Salced o in eine junge
Jndianerin. Er beging sogar eine für jene Zeit ganz un-
gewöhnliche Tat und heiratete sie. Um ihm nun ihre
Dankbarkeit zu bezeigen, führte ihn die Mutter der Ju-
dianeriu zu einer Silberader von außerordentlicher Er-
giebigkeit. Don Salcedo beutete sie aus und zog so große
Profite daraus, daß sie ihm verhängnisvoll wurden — der
Wohlstand, den sie ihm brachte, reizte den Neid des Vize-
königs, des·G r a f e n v o n L e m o s. Der Vizekönig kam

netzt; eine brennen-de Gier war geblieben. Jetzt waries
gleich, in welchem Gefäß der Trank gereicht ward —- nur
trinken, sich satt trinken und dabei vergesseni

Sie strich die Hütten entlang wie ein Schatten-. Rund
um sie die Stille des Dorfes und des Abends. Dunkelheit.
Aus den niederen Fenstern trüber Lichtschein, schwarz blick-
ten die Berge herein. Ein Hund schlug an, verschlafen
kläffte ein anderer Antwort. Sie dachte nicht an Vater
und Mutter, die daheim im einsamen Haus an der
Chaussee saßen, auch nicht an Xylander, den einzigen
Freund — an diese drei zu denken war ihr peinlich, sie
schämte sich dann jener Regung, die immer und immer un-
abweisbarer wiederkam. Sie dachte an Ramer. Nicht in
gekränktem Stolz, im Schmerz des Verloren-habens —-
nein, mit Zorn. Er hatte ihr den Becher von den Lippen
gerissen; zu früh! Sie ballte die Hände zu Fäusten. Er
hätte sie vollends austrinken lassen sollen, dann mochte er
geheim. Dann war doch der Durst gestillt, dann blieb ihr
die Erinnerung an etwas Ausgenossenes. Aber so —- -—?i

»Ein wilder Trotz lag auf ihrem Gesicht, als sie mit
g-eblahten Nasenslügeln die Luft einsog und ausstieß und
sich mtit steil aufgerichtetem Körper dem Wind entgegen-
emm e.

Kein Mensch begegnete ihr. Es läutete fiebert, als sie
wieder vor der Bürgermeisterei stand; das war die Zeit,
in der Vefa die Ziegen im Stall molk. Von dorther i,lomiu
auch Laternenschein. Der Stall lag abseits neben dem
Haus; ein einsamer Hofwinkel, aus den der Magd Kam-
merfenster schaute, trennte beide. Die Stalltür war ange-
lehnt. Ein matter Lichtstreif fiel durch die Spalte und
huschte über Neldas Füße. Man hörte drinnen das Stroh
rascheln, eins »der Hühner im Schlafe gackern. Warum war
Vefa so stillt Sonst sang sie hier gern mit schallender
Stimme.

»Vessai«
Keine Antwort. Nelda blieb verwundert stehen —- die

Vefa konnte nicht hier sein, die mußte doch sonst das
Rufen hören! Aber der Laternenscheinsi Noch einmal:

»Vefa — —k« Wieder keine Antwort.
Sie trat näher zur Stalltür, der gefrorene Schnee

knackte unter ihren Füßen. Da — der Lichtfchimmer drin-
nen erlosch plötzlich. Alles war finster.

Horcht Klang jetzt nicht ein unterdrückte-Z reicher-it
Und eht —- träumte sie, hörte sie rechts —- war das nicht
das lüstern einer Männerstimmesi

Nelda wagte isich keinen Schritt weiter, sie hielt den
Atem an und fühlte, wie ihre Hände und Füße eiskalt
wurden; nur ihr Kopf brannte. »

sWas war tdask Eine glühende Röte schoß ihr jah in}
Gesicht, ihre Hände krampften sich zusammen; sie machte
einen Sa wie ein getroffenes Wild, stürzte dem Haus zu
und auf i re Stube. Dort riß sie sich das Kleid vom Leibe
are am ihr Rock etwas unkeines geftreift: fie marf sich
über Bett und schluchztet »Warum hast du mich verlassen»
Ferdinandk Warum konntest du mich ni lieben" J
werd- Wucht. Vater, Mutter - Papch am hilf mit! «



"auf hie Idee, ihn des Hochverrats anzuklagen, denn dar·
auf ftanh hie Todesstrafe nebst Beschlagnahme des Ver-
mogens. Vergeblich bat Don Salcedo. Berufung beim
höchsten Gericht in Madrid einlegen zu dürfen, und machte
sich erbötig, wahrend der fünfzehn Monate, die das Stu-
dium der Sache in Spanien erforderte, täglich zwei Sil-
berbarren zu zahlen. Der Graf von Lemos aber schlug
es ab, denn es gelustete ihn nach den Quellen des mär·
chenhaften Reichtums-, den der Verurteilte besaß. JM Mai1669 murhe her_nngluclliche Don Salcedo gehenkt, doch
sein Henker profitierte nichts dadurch. Um sich zu rächen,
zerstorten die Indianer die Mine, setzten sie unter Wasser
und wendeten soviel Scharssinn auf, den Eingang zu ver-
stecken, daß er nicht wiederzuerkennen war. Es ift be-
wundernswert, daß weder Versprechen noch Drohungen
ihnen das Geheimnis zu entreißen vermochten, aus dem
spater keiner von ihnen Nutzen zog. Nie hat man den
Stollen wiedergefunden. Die Reichtümer liegen im Schoße
der Erde und nur die Phantasie darf darüber verfügen.

Manche Schatzgräber verstehen die Sache allerdings
gut und machen es sich bequemer, indem sie ein unerschöpf-
liches Bergwerk ausbeuten: die menschliche Leichtgläubig-
keit nnd die Habsucht der Einfältigen. Sie haben einen
Schwindel erfunden, auf den immer wieder Leute herein-
fallen, den Schivindel von einem geheimen Schatz. Man
kennt den Trick: ein Unbekannter schreibt, daß er einen
Schatz weiß, jedoch steht er ohne alle Mittel da oder sitzt
wegen einer Lappalie im Gefängnis. Kurz und gut, es
ist ihm unmöglich. sich an Ort und Stelle zu begeben, wo
der Schatz liegt. Er weiß, ein wie gesälliger Mensch man
ift, und wenn man .das nötige Geld schickt, verpflichtet er
sich, die zu hebenden Reichtümer ehrlich zu teilen. Das
Manöver ist von kindlicher Einfalt, doch zieht es noch im
ausgeklärten zwanzigsten Jahrhundert —- auch im sog.
»aufgeklärteii« Amerika. H. Hef s e.

Nah und Fern.
O Die Leiche des Reichsbahnrats Fölsing gefunden.

Bei L e b u s wurde die Leiche des Reichsbahnrats Fölsing
angeschwemint, der am 1. April d. Is. auf dem Wege
zum Untersuchungsrichter in Frankfurt a. O. in die Oder
gesprungen und ertrunken war. Nach der Leiche ist
mehrere Wochen vergeblich gesucht worden. .

O Raubübersall aus einen Kassenboten. Auf den
70 jährigen Kassenboten Friedrich Servas, der all-
wöchentlich die Erwerbslosengelder in Pirmaf ene
für die Gemeinde R o d alb e n abholt, wurde ein Raub-
überfall verübt. Als Servas an der Haltestelle der Post-
autolinie Pirmasens—-—Clausen auf hie Abfahrt des Om-
nibusses wartete, fuhr plötzlich ein Auto mit zwei Män-
nern heran. Ein Mann sprang aus dem Auto, stürzte
sich aus Servas und entriß ihm die Geldtasche mit 8300
Mark Inhalt. Die beiden Banditen entkamen unerkannt

. O In Flammen umgekommen. Beim Dreschen von
Getreide in D i n gden b. Bocholt in einer Scheiine der
Brennerei Hasselmann geriet plötzlich das Stroh in
Brand und das ganze Scheunengebäude stand alsbald in
hellen Flammen. Einem Arbeiter gelang es nicht mehr,
sich zu retten, er verbrannte vollständig. Die Scheune mit
dem ganzen Material und vielen wertvollen landwirt-
schaftlichen Maschinen wurde ein Raub des Feuers.

O umfangreiche Sollfrhiehungen. Vier Zollbeamte
der Zollstation Kehl und der deutsche Vertreter der
Straßburger Automobilfirma Mathis find wegen Zoll-
hinterziehung verhaftet worden. Sie sind beschuldigt,
zahlreiche Kleinautos ohne Einfuhrzoll über die Grenze
geschmuggelt und den Zollfiskus um mehrere Millionen
geschädigt zu haben.

  
«Sechzehntes Kapitel.

Bürgermeister Dallmer saß nun schon seine fünfund-
zwanzig Jahre in der Eifel; einen so schlechten Winter wie
den sdiesjährigen hatte er noch nie verbracht. Nicht, daß
der rauher gewesen wäre als die früheren, immer lag der
Schnee fußhoch bis tief in den März und in den Mulden
hockten die Nebel, aber die Stimmung war trüber, der
Arger im Amt zu groß.

»Da möcht ein andrer Bürgermeister fein. Hol der
Teufel die verdammten Bauerndickschädeli« Mit starken
Schritten ging Dallmer in der Wohnstube auf und nieder.
s,Ich halt’s nicht mehr ausl«
. »Aber, Onkel, wenn du’s nicht.aushalten bannst,« sagte
Nelda mechanisch aus ihrem Traum heraus — sie saß am
-Fenfter. die Stirn gegen hie Scheiben gedrückt «.— N»so leg
doch die ganze Schereret niederl« „r «· -

„Maß?!“ Er stand, als hörte er nicht recht. -»Was
‚reh’ft hu, Kindi« Er trat auf sie an, drehte ihren Kopf zu
Ich herum, bog ihn mit her mächtigen Hand hintenüber
tin-d sah ihr durchdringend in hie Dingen ztljift »du so bis
über die Ohren in dich selbst verriet-, daß du gar teia Aug
mehr hast für das, was um dich ists Gurt dir mal an,
wie-s hier oben aussiehtl Die Welt sagt »armselig«; ’ß
ift nicht unwahr auf den ersten Blick. Hier kann nur einer
hen, der mit dem Herzen dabei ist. Meinst du. ich soll sie
m Stich lassen, weil sie, wie ungezogene Kinder, nicht
wissen, was sie wollen? Pfui, Nelda, darum die Flinte
ins Korn schmeißen?«

»Aber du klagst doch, Onkel, warum tust bu’ß henni'
»Ja« -- er nickte und lächelte dabei -- »das ist so die

menschliche Naturl Man seufzt und beklagt si , weil man
immer bewundert fein will wegen der eignen ortrefflicly
keit. Daß ich’ß hier aushalteii Zum Kuckuck noch emal,
nnd ich möcht doch nirgend wo anders sein als hier oben.«
Er schlug sich auf die breite Brust und riß den Rock von-
einander, als lüfte er sie dem« Eifelwind entgegen. »Heiho,
meine Eifeli«

Er lachte. »Was meinst du. Nelda, wie wiin ich mich
ausnehmen im Fraek oder in der uniform zwischen den
verdammten Zierbensgelss Ich kann das nicht mehr. J
will nicht sagen, daß die Menschen hier Engel sind — o je
Die Geinüter sind roh, die Leidenschaften ungezügelt. Es
geht ihnen wie idem Strunk auf hem Feld, sie wachsen auf,
wie sie wollen. Asber sie haben noch was Unverfalsch-
tes; mit d eni Material ist's besser umgehn als mit dem
küntli räparierten.

f»Hhatpsa auch eine Zeit gegeben, da hab ich gemeint, ich
kann’s hier nicht aushalten; war noch zu sehr an den

Dunstkreis vom Salon gewöhnt, an die Sporen und Lack-
stiefel. Aber ich sage dir« -—- schwer fiel feine Hand auf

der Nichte Schulter —- »lieg du nur einmal so recht fest an

der Brust der Natur, dann triegft du andre Augen. Sie

werden heller. Du sitzest auf einem hohen Berg —- unter

dir lribbelt und wibbelt es, lauter Ameisen —- du bist wie

ein Königi Wenn dein Rock auch vom alten Steffens nach
der Mode von Anno dazumal fchneideriert ig und deine
Stiefelsohlen Nägel haben, du bist doch reich. u hörft das
Her der Natur pochen, und deins pocht hagegen. Man
wir heiler. Man ist nicht mehr so lleinlich

 

 

G) Die Einwohnerrat)! von Paris geht zurück. Nach
der am 7. März in Frankreich veranstalteieii Volkszah-
lung beläuft sich die Zahl der Einwohner von Paris
auf 2838 416, d. h. 25 070 weniger als bei der letzten
Volkszählung am 6. März 1921.

O Schnelligkeitsrekord eines

Erohdon nach Nürnberg und zurück geflogen ist. Es hat
also im ganzen 15% Stunden zu einer Reise gebraucht,
für die mit anderen Verlehrsmitteln mindestens 80 Stun-
den erforderlich gewesen wären.
O Neu aufgedeikte Geldfälschungen in Ungarn. Nach

einer Meldung find in Miskolez umsangreiche Erhe-
bungen über eine anscheinend sehr bedeutende Geldfäls
schuugsaktion im Gange. Wahrscheinlich stehen die neu
ausgedeckten Fälschungen mit früher aufgedeckten Fal-
schungen im Zusammenhang Andere Spuren deuten
daraus hin, daß eine Werkstatt in dem Dorfe Edeleiih
oder in dem Dorfe Sendröland bestand. Ein gewisser
Joseph Szalolezay wurde verhaftet.

O 18500 Nichtwahiek in Preßvueg bestraft Wie
tschechifche Blätter mitteilen, hat hie Preßburger Polizei-
direktion über 18 500 Wähler Geldstrasen im Betrage von
je 30 Kronen verhängt, weil sie bei den letzten Parla-
meiitswahlen der Wahlurne feriigeblieben sind.

O Schneesturm in Schweden. Ein orkanartiger
Schneesturm herrschte über der fchwedifchen Reichs-
greiizbahii Lulea-Narvik. Es sind gewaltige Schneemens
gen gefallen. Die Schneewehen liegen bis zu vier Meter
hoch. Eine Anzahl von Zügen liegt fest

O Deiitsches Kriegerdenkiiial in Finnland. Jn H a ga
bei Helsingfors wurde kürzlich ein Granitdenkmal zum
Andenken an die 1918 in dieser Gegend gefallenen deut-
schen Krieger feierlich eingeweiht Der Turnlehrer John
Henriksson äußerte dabei: »Zukünftigen Geschlechtern
wird dieses Denkmal in stummer Sprache verkünden, wie
Deutschland 1918 Finnlaiid geholfen hat, wie dank diesen
Helden, die hier ruhen, unh ihrer Kameraden gerade diese
Gegend vor der Verwüstung bewahrt wurde. Dieses
Denkmal wird eines der Zeichen der unauslöschlichen
Dankbarkeit des finnischen Volkes an die andere Nation
sein, die das Blut ihrer tapferen Söhne im Kampfe um
Finnlands Freiheit opferte.«

O Schneesturm in Amerika. Wie aus Newhork ge-
meldet wird, ist längs der ganzen Ostküste ein schwerer
Schneesturm niedergegangen. Zwei Personen kamen ums
Leben. Die Telephon- und Telegraphenverbiiidungen mit
zahlreichen Ortschaften sind unterbrochen.

O Ortschaft durch Lavamaffen eines Bulkans zerstört.
Die Ortschaft Hoopulo in Siidwesthaivai ist durch
Lavamassen des Vulkans Manna Loa, der bereits seit
einer Woche ununterbrochen Lavamassen ausstößt, völlig
zerstört worden. Die Lava ist an manchen Stellen bereits
fünfzig Fuß hoch und fließt in das Meer. Unter den Ein-
geboreiien ist eine Panik ausgebrochen. Amerilanische
Marineflieger wollten nähere Feststellungen über die Art
und Ausdehnung der Katastrophe machen, was ihnen je-
doch nicht gelang, da in 1000 Meter Höhe noch eine der-
artigde Hitze herrschte, daß sie zur Umkehr gezwungen
wur en.

Bunie Tageschronit.
Wien. Auf dem Flugplaß As pern wurde der dies-

iährige Flugverkehr eröffnet. Der Bundespräsident und
mehrere Minister unternahmen einen mehrstündigen Flug nach
dem Burgenland.

»Herr Gott, wenn ich so alle Tage der Berge aufeh
und im Wald die Bäume und die Wasser tauschen hör, da
sag ich mir: o hn mein Schöpfer, wenn du mir Wurm so
was Herrliches ausgebaut hast« wie darf ich da dem Mit-
wurm, der neben mir kriecht und nicht geringer ist als ich,
was entziehentl Ich muß ihm so viel gewähren, als ich
irgend _iann. Schoclschwereuot nochmal, was bin ich für
ein erbarmlicher Kerll Beklag mich gar zuweilen, räsouier’:
»Bauerndielschädel, nicht mehr aushalten und so iveiterl«
Hab ich mich wirklich beklagt, Nelda, sag mal?” Er sah
sie fragend mit einer Miene aufrichtiger Bekümmernis an.

Sie mußte lachen swider Willen. »Bell·agt haft hu dich
nicht o sehr, Onkel, aber verstimmt bist du oft-i«

» a, das ist’sl« Der Bürgermeister ließ sich schwer
auf einen Stuhl fallen und stützte den Kopf in die Hand.
Es bost einen doch, wenn man es so von Herzen gut mit

ihnen meint und sie denken noch, man will ihnen was
Böses. ·Das unglückseli e Maar, es hat wias zwischen mich
und meine Eifler gebra l Ich hab manch schlaflose Nacht
drum. Kennst du die Geschichte, Kind-t«

Sie nickte. »Heinrich Hommes hat sie mir erzählt; her
fagt: Liebesleute verstehen einander ia auch mal nichtl«

»Liebesleutei Was -.- Liebesleute hat er gesagtt Ha
hal Ach ja, meine Eifeler und ich verstehn einander jetzt
immer nicht; ich weiß nicht, liegt es an mir, liegt eß an
ihnen? Zum Don—nerwetter, sie müssen doch wissen, daß
ich’ß gut mit ihnen meine! Wenn sie mir nicht parieren,
die Schafsköpfe» und Dummheiten machen, was kann ich
dafürii Gestern in her Gemeindesitzrmg hab ich es aber
energisch erklärt, ich kümmre mich um die Sache nicht mehr.
chi schreien die Meerfelder Hunger. Wie oft hab ich ge-
agt: fangt Hausindu trie an, flechtet Körbe, bindet Besen,
chnißt Holzsacheni maß, sie denken nicht drani Und
alle Winter dieselbe Litanei, diesmal toller denn je. Und
die Manderscheider halten auch nicht zu mir!“ Er seufzte
und sah tief vor sich nieder. »Sie reden darüber, daß ich
die Vefa im Haus hab. Als ob ich alter Mann an der
nicht reines Wohlgefallen hab-en könntel Und dann das
Scheußlichste ist« -— er stoekte und rückte heftig mit feinem
Stuhl —- »sie —- sie sagen, ich hätte bei der Sache mit dem
Meerfelder Maar meinen Profit gehabt. Von dem be-
willigten Geld hätte ich —- Herrgott, ist das eine Gemein-
heit, es ist, um rasend drüber zu werdeni«

Er fuhr sich durch die Haare, die Stimme zitterte ihm;
er sprang aus und rannte in der Stube hin und her. »Sie
sind toll, meine Eifelerl«

SJielha fah, daß er Tränen in den Augen hatte. Sie
hatte ihn nie so gefehen. »Onkel«, sagte sie leise.

Er gab keine Antwort.
»Onlell« Sie legte ihm die Hand auf die Schulter.
»Meine Eifelerl«
Sie blieben lange stumm. Im Ofen knisterte das

Feuer, die Holzscheite knacktent ein Regen von Funken
sprühte durch die angelehnte Ofentür mitten hinein in hie
Stube. Sie glimmten aus dem flohen; Nelda trat sie aus,
schwarze eingefressene Punkte blieben in der weißgescheuers
ten Diele zurück. Sie sah darauf nieder —- ach fa, solch
eingefressene Punkte gibt’ß auch in jedem Herzenl

. . eQUiel.!«. Sie dauerte wish perheristteuden trübe;

englischen Flugzeuges.
Ein englisches Verkehrsflugzeug hat einen neuen Rekord
im Verkehr mit dem Kontinent aufgestellt, indem es zwi-
schen 6 Uhr morgens und 9 Uhr 38 Minuten abends von
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Yozen Nach längerem schweren Leiden ist her Bozener
Altbiirgerineister Julius Pe rathone r gestorben. Mit ihm
ist der Fuhrer des Deutschtums in Südtirol hahingegangen.

Paris. Aus Kallutta wird gemeldet, daß bei Nadaripur
in Britisch-Indien 40 Häuser durch eine Windhose zerstört
wurden. Funs Personen wurden getötet und etwa 100 verletzt.

London. Wie in Frankreich und in Belgien ist auch in
England die Sommerzeit eingeführt worden.

Moskau. Der Postng Rostow—Kiew entgleisie in
der Nahe der Station Sinjelnikowo. Die Lokomotive legte sich
auer uher die Schienen. Zwei Wagen wurden zertrümmert
zwei Personen wurden getötet und acht schwer verletzt.

« Manila. Amerilanische Flieget entdeckten auf der philipi
innischen Insel Miiidoro einen bisher gänzlich unbekannten
Eingeborenenstainm Man hofft in dem Innern der
Inseln Spuren einer fruheren hohen Kultur aufzufinden.

Kalkuttm Die tibetanischen Behörden haben ein Verbot
gegen die Besteigung des M o u nt E ve re ft erlassen; infolge-
essen können vorläufig keine weiteren Expeditionen unter-
nommen werden. ·. ·—

Öpiel nnd Gpvkt.
Sp. Eine großaiigelegte Rennbahnschiebung. Einem

seiisationellen Turfschwindel ist die oberste Behörde für
Trabrennen aus der Spur. Am vergangenen Sonntag
gewann der baherische Traber »Strauß« das Branißer-
·enn·en in. Berlin-Mariendorf. Die auffallend

niedrige Siegesquote des Pferdes, das mit großen Be-
tragen vorgewetttet war und als Geheimtip vor dem
Rennen die Runde macht-, ließ erkennen, daß hier ein
wohlvorbereiteter Wettcoisp geglüclt war. Dem Renn-
vorstaud gaben die leichte Art des Erfolges und der Um-
stand, daß der angeblich 6jährige »Strauß« zuvor noch
niemals in Bayern gestartet worden war, zu heulen. Der
Vorstand ließ ihn unauffällig von dem Bahntierarzt
untersuchen, und dieser bekundete, daß der in Betracht
kommende Traber 8: bis 9 jährig war, also nicht mit dein
im Trabergestütbuch eingetragenen »Strauß« identisch sein
konnte. Als das Pferd später genauer untersucht werden
sollte, war es unauffindbar. Sein Jockei gab an, es sei
auf der Reise nach München an einem Herzschlag ver-
endet, mußte aber schließlich die Unwahrheit dieser Mit-
teilung angeben, und es wurde festgestellt, daß der
Traberhengst erstochen worden war, um ihn vor her Unter-
suchung aus dem Wege zu räumen.

Sp. Fußballänderkainps Deutschland-Holland 4 : 2.
Vor mehr als 50000 Zufchauern wurde im Düsseldorfer
Rheinstadion das Fußballländerspiel Deutschlands-Hol-
land ausgetragen. Der Länderkampf endete mit einem
4:2 (1 :1)-Siege der deutschen Mannfchaft.

N. Souiitagsfußball Trotz des Länderfpiels Deutsch-
land-Holland herrschte im Reich ein reger Spielbetrieb.
In Südostdeutschland gab es die erwarteten Resultate:
Viktoria-Fast schlug Kottbus 98 4:0, Breslau 08 blieb-
mit 5 : 0 Sieger über Gleiwitz und Liegnitz 96 war gegen
Hirfchberger SV. sogar mit 8 : 0 erfolgreich. Breslau 08
und Viktoria-Forst kämpfen nun um die Südostdeutsche
Meisterschaft. Beide Vereine nehmen an der Deutschen
Meisterschaft teil. —- Jn Mitteldeutfchland und Süd-
deutschland fanden keine Meisterschaftsspiele statt. —- In
Norddeutschland siegte Holstein (Kiel) gegen den Han-
noverschen SE., während Altona 93 mit Arminia Han-
nover unentschieden 2 : 2 spielte. Die Entscheidung in der
norddeutschen Meisterfchaft liegt nur noch zwischen dem
Hamburger SV. und Holstein (Kiel).

N. Berlin siegt über Nordostdeutschland mit 25:0!l·i
Eine fenfatioiielle Niederlage bezog am Sonntag die
nordoftdeutiche Hockeumannschait in der Zwischenrunde

I" ';.:;.cg‘:“‘?::       
ny ihm von unten herauf mit großen Augen fragend

ins Gesicht. »Glaubst du, daß es etwas gibt, was einem
hie wunden Stellen im Herzen so zuheilt, als wären sie nie
gewesens Tut das die Religion? Ich möchte das miffenl"

Er schüttelte langsam verneinend den Kopf. »Hör mal
zu, Neldai Ich bin früher, als du noch gar nicht geboren
warst, Offizier gewesen, dazu ein sehr flotter -— hu weißt
es ja —- her Vater spricht nicht gern davon» habe zu tolle
Fahrten gemacht. Das Ende vom Lied war, ich mußte
den Abschied nehmen; sie dachten, ich wäre gut katholisch.
drum kriegte ich die Bürgermeisterstelle hier. Ich habe auch
setzt noch meine Religion. o fa, nur etwas anders, als die
Kirche sie servierti Wenn du die Wahrheit wissen willst, fo
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sag ich dir: ich bin kein Katholik, ich bin kein Protestant --
ich bin ein Menfch, der Gott sucht. Was einem die Wun-
den im Herzen znheilt, ist nicht die Religion, schle es
aufgefaßt, denn damit ist nur die Kirche gemeint. un-
hen heilen kann nur die Natur.

‚’ß ist ia bei dir eine andre Sache, du bift fung. Wenn
man sung i , klammert man sich an das, was die Sinne
umnebelt. er wart, wenn das Blut tühler wird, litt!
haß Numoren von den Sinn ennach; das Herz ist habei
nicht weniger warm, es schlägt nur anderle ..-.«.. «

»Oh, ich möchte nicht alt werden —- und allein seini-
Nelda fröftelte, als striche ihr eine eiskalte Hand über den
finden; sie hatte tiesdunkle Ränder um die Augen, ihre
Lider waren schwer.

»Onkel, wie deine Frau ftarb«, fragte sie plötzlich »me-
vermittelt, »warst du da sehr traurig?“

Er niekte etwas verwundert.
»Ich meine nicht nur traurig, nein, unglücklich, ver-

zweifelti Warst du verzweifelt, Onkel Konrad?«
»Nein, das war ich nicht« Ein trüber Schatten glitt

über sein Gesicht, aber dann lächelte er; Nelda kannte
dieses Lächeln, es hatte was von der Sonne an sich.

»Sie war sehr einfach, ihr Vater war nichts weiter als
ein größerer Bauer; aber was sie über ihren Stand hob.
haß war die Herzensbildung. . Sie haben sich alle gewun-
dert, als ich sie heiratete; Lorchen war mir lange bös
darum, sie sa te, ich wär nun ganz verbauert Sie kannte
sie a nicht. ch habe sie nur zehn ahr gehabtl Ich war
ni verzweifelt, als sie »fortgin«g -— er schüttelte den
Kopf und jah faft heitern Gesichts ins Weite —- »ich sage
nie »starb . Was man einmal geliebt hat, stirbt nicht.
Und dann die Erinnerungenl Die zehn Iahre waren e n
großes, voll ausgenofsenes Glück. Da verzweifelt man
nachher nichtl«

»Aber wenn man kein Glück ausgenossen hat, was
satt-up Sie fragte mit kurzem Atem, die Stimme klan-
e er.

a, hann ists schlimmer und --"«
‚wann verzrgeifelcktnmaåijihoch, sprich-s nur ausl«
» n, man rau n uver we eln man t

ein anderes Glück.« a z f « im sich
· »Man sucht sich ein anderes Glück-, wiederholte sie mit

xeltsamem Tonsall, trat ans Fenster und starrte auf die ein-
ame Gasse, vie Arme über der Brust gekreuth um ihre
Muudwinkel laa ein eiaeuttimlicher Zur-.

Fortsetzung folgt



um den Hockeysflberschild Schon zur Pause Wind das
Spiel 8:0 fur Berlin. Nach dem Seitenwechsel klappten
dieRordostdeutschen völlig zusammen und die Berliner
konnten die Torzahl auf die fabelhafte Höhe von 25
treibeni —- Das andere Zwischenrundenspiel sah über-.
raschend Mitteldeutschland als Sieger gegen Süddeutsch-
land mit 3:2.

N. Fußball- und Hockeyländersviele Außer dem Län-
derspiel Deutschland-Holland fanden noch drei andere
statt: Schottland schlug England 1 :0, Frankreich Portu-
gal 4 :2 und Jtalien und Schweiz spielten ttiientschieden
1:1. Ebenfalls unentschieden 1:1 endete das Vorkeh-
liänderspiel Frankreich-—Schweiz.

Kongresse und Versammlungen
k. Tuberkulosetagung in Honnef.» Die Bekämpfung der

Kindertuberkulose wird auf der diesjahrigen Taguiig des

Deutschen Zentralkomitees zur Bekampfung der Tuberkulose,

die vom 25.—27. Mai in Honiief a. Rh. stattfindet, im Mittel-

punkt der Verhandlungen stehen. Außerdem werden Portrage

gehalten über die »Herausiiahme der Schwertuberkulosen aus

der Familie und Wohnung« und uber »Tube»rkulosenfursorge

als Seuchenbekäinpfung«. Jm Anschluß an die Versammlun-

en des Zentralkomitees tagen in Dusselvors vom 28.«bis 30.
ai bie Deutsche Tuberkulose-Gesellschaft, die Vereinigung

der Lungenheilaitstaltsärzte und die Gesellschaft Deutscher
Tuberknlosefürsorgeärzte.

Aus dem Gericht-zwar
§ Unterschlagene Armeiigelder. Wegen Amtsunterschlaguni

an den Geldern, die für die Armen bestimmt waren, harte fick,
der im ehrenamtlichen Gemeindedienst stehende Wohlfahrts-
»kommissar Fritz Lossie vor dem Schöffetigericht Berlin-
Wedding zu verantworten. Bei einer Kassenrevision hatte sict
ein Fehlbetrag an den Lossie zur Auszahlung angewiesener
Unterstützungsgeldern für Arme herausgestellt. Der Ange-
klagte hatte auch zur Verdeckung seiner Verfehlungen die Be-

- horde durch falsche Eintragungen getäuscht. Es wtirde geger
sihn auf eine Strafe von acht Monaten Gefängnis erkannt.

« § Ein Arzt wegen Wuchers verurteilt. Der Hamburger Arz;
-Dr. Burcke utid der Apotheker Zerwatzki sind Besitzer eine-«-
Hamburger Anibulatoriums. Zu ihnen kam ein Ehepaar aus

·Neumiinster, tim wegen eines Leidens der Frau den Arzt zu
konsultieren. Dieser hielt eine kleine Operation für erforderlich
die auch innerhalb einer Stunde ausgeführt wurde. Für ärztä
liche Bemühungen wurden 400 Mark, für Rebenausgaben
(Narkose, Medikaniente usw.) 75 Mark liquidiert. Dem Ehe-
-mann erschien der Betrag zu hoch. Er verweigerte die Zah-
lung, strenge einen Zivilprozeß an; es kam aber auch zu einer
Anklage wegen Leistungswiichers gegen Arzt und Apotheker.
Das Gericht verurteilte die beiden Angeklagten, Arzt und
Apotheker, zu j»e 150 Mark Geldstrafe, an Stelle einer an sich
verwtrkten Gefangnisstrafe von fünfzehn Tagen auf je weitere
100 Mark und Einziehuiig des übermäßigen Gewinnes von
250 Mark.

» § Verurteilte Bankdirektoren. Der Direktor der verkrachten
Gewerbe- und Landwirtschaftsbank in Berchtesgaden, Karl
«Guth, wurdevomSchofsengericht Trauiistein zu fünf Mo-
naten Gefangnis, sein Mitdirektor Herbert Christ zu zehn
Wochen Gefängnis verurteilt.

« § Prozeß Hitler gegen Dombrowski. Jn M ü nchen wurde
vor dem Schöffengericht eine Beleidigungsklage Hitlers gegen
den früheren verantwortlichen Schriftleiter des Berliner
T·ageblatts, Erich Dombrowski, verhandelt. Es handelt sich
·"da"bei um den Vorwurf, daß Hitler und eine Bewegung mit
französischem Gelde gespeist wurden, eine
dem verstorbenen englischen Politiker Morel auf Grund unbe-
-strittener Jnformationen von Pariser» Persoiilichkei·teti fest-
gestellt worden fei. Hitler nahm in langeren Ausfiihrtingen
zu der fraglichen Stelle das Wort und erklarte, daß ihn und
feine Bewegung der Vorwurf,u im Solde Frankreichs ztt

— eheli, besonders schwer treffen mussez weil gerade die National-
pozialistien in Frankreich den Todfeind der deutschen Nation
sehen. Als Privatmann hätte er das Berliner Tageblatt
ni t verklagt. Dann erfolgte die Urteilsverkundung. Der
B lagte wurde wegen übler Nachrede zu einer Geldstrafe von
10m Mark, im Nichtbeitreibungsfalle zu 20Tagen Gefangiiis
verurteilt. Dem Privatkläger wurde die Befugnis· zu-
erkaiint, das Urteil im Berliner Tageblatt und in der Münche-
ner Post zu veröffentlichen.
s Vor der Urteilsverkündnng im Prozeß Asmus. _ Jm

Prozeß gegen den Oberstaatsanwalt Dr. AsinussFreiberg
wurden die Plädoners beendet. Die Verteidiger und der An-
etlagte selbst beantragten Freisprcchinig. Das Gericht zog

.tch dann zur Beratung zurück, die, wie der Vorsitzende er-
klärte, natürlich längere Zeit in Anspruch nehmen wird. Die
Verkündung des Urteils wird nicht vor Dienstag nachmittag
erfolgen. .

Wen und Wissen.
w. Aufdeckung einer frühchristiichcn Grabftätte. Bei Aus-

grabungsarbeiten in Beileii (Holland) wurde zwischen der
. andstraße uitd der Eisenbahnlinie eine Begräbnisstätte aus
»der Zeit um 500 nach Christi Geburt aufgedeckt. Die ersten Er-
-aebnisse der planmäßian Nachgrabungen berechtigen zu großen «
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Erwaktun en. Bis jetzt sind bereits 6_3 verschiedene heidnifche

und christlgiche Gräber bloßgelegt sowie verschiedene Schmuck-

sachen gefunden worden. Auf dem gleichen Gelande sind auch

die Spuren einer alten sächsischeii Stedeliiiig gefunden worden.

Berniischteo.
= Wie es mit dem Wetter wird. Aus Tölz in

Bayern kann man erfahren, was wir in diesem Jahre
noch vom Wetter zu erwarten haben, nicht nur in Deutsch-
land, sondern alles, was mitteleiiropäisch empfindet. Jn
Tölz befindet sich nämlich das Deutsche Zentralbureau
für astronomische Wetterkunde, in dessen Detitschein
Wetteralmanach Regen und Sonnenschein für das ganze
Kalenderjahr angesagt werben. Es gibt Leute, die auf
den Deutschen Wetteralmanach schwören und der über-
zeugung sind, daß das Wetter, das er ankündigt, in
geradezu überraschender Weise auch wirklich eintritt. So
soll z. B. alles, was in diesem Jahre schon an Wetter
produziert worden ist, vosn 1. Januar ab bis jetzt iti
diesen uitwahrscheiiilichen April hinein, genau nach den
Vorschriften des Wetteralnianachs, der keinerlei amtliche
Eigenschaft hat, sondern aus privatem Vergnügen prophe-
zeit, erfolgt fein. Es ist daher sicher von Interesse, zu
hören, wie das Wetter sich nunmehr weiter gestalten wird.
Der Wetteralmanach faßt immer fünf Tage zusammen
(fegen. »Pentadenprognosen«), aber wir können iins
natürlich auf Einzelheiten nicht einlassen und nur die
Mitteilung machen, daß ein schöner Hochsoinnier und
Herbst in Aussicht stehen. Juli und August werden sehr
lseiße Monate werden. Nicht ganz so gut ist es mit dem
Frühling und dem Soinniersanfang bestellt: für den
Mai wird das bis .Iitte April unterbliebene April-
wclter angekündigt und der Juni soll feucht fein.

: Künstliche echte Perlen. Jn einer Sitzung der
Pariser Ratiirsorschergesellschaft teilte der Physiker Prof.
Deanvillier mit, daß die Anierikaner jetzt den Perl-
muscheln, die die kostbaren Perlenkolliers produzieren,
Konkurrenz machen und Perlen bauen, die nicht nur
äußerlich durch ihren Glanz und ihr Feuer den echten
ähnlich sind, sondern auch in ihrer inneren Konstruktion
eine vollkommene Übereinstimmung mit dem Atisbatt der
Muschelperlen aufweisen. Künstliche Perlen gibt es be-
kanntlich schon lange sind die Japaner besonders ver-
stehen sich Darauf. Man konnte aber als Fachmann die
echten Perlen von diesen künstlichen gut unterscheiden,
wenn man sie der Einwirkung von Röntgenstrahlen
unterwarf: die verschiedenen Spektrumbilder, die sich
dann ergaben, ließen die Unterschiede sofort erkennen.
Bei den von den Amerikanern hergestellten Perlen fällt
angeblich das alles aber weg; wie sie das gemacht haben,
weiß man nicht, aber es steht jedenfalls fest, daß durch
ihre Perlen nicht nur der Laie, sondern auch der Sach-
verständige getäuscht wird. Vorläufig werden die „läuft:-
lichen echten Perlen« nur zu wissenschaftlichen Zwecken
und iti geringem Aiismaß hergestellt, außerdem ist bis
zur Sttinde nur die Erzeugung von kleinen Perlen
gelungen.

:.-: Alte Bücher als Zigarrenkisten. Jn Frankreich ver-
breitet sich eine verrüekte Mode, der man in ihren An-
fängen Einhalt gebieten sollte, da sie gefährliche Folgen
für die Kultur der Welt haben kann. Die Mode besteht
darin, daß man alte gebundene Bücher aus dem 17. und
18. Jahrhundert in Zigarrenschachteln oder in Konfekt-
schachteln verwandelt. Außer dem Einband werden nur
noch die ersten Seiten des Buches mit dem Titel und dem
ersten Kapitel beibehalten; der Rest wird heratisgerissen
und durch Pappstücke ersetzt, die äußerlich den Schnitt des
Buches imitieren. Jn einem großen Pariser Kaufhause
sah man jüngst die Titel einiger Bücher, die die Meta-
morphose in. Zi-garren- und Konfektschachteln über sich
hatten ergehen lassen müssen, es waren Prachtausgaben
von Voltaire, Rousseau usw. Und diese Bücher, die
wahrscheinlich infolge blödsinniger Latinen irgendwelcher
Raffkes verstümmelt werden mußten, werden natürlich zu
sehr hohen Preisen verkauft. .

= Nilotin schädlicher als Alkohol. Der Wiener Arzt Dr
Zajicel hielt dieser Tage in der Wiener Universität einer
Vortrag über die verheerende Wirkung des Nikotins. Dis
Raucher werden es nicht gerne hören, aber es muß um bei
höheren Gerechtigkeit willen gesagt werden, daß da-
Schnapstrinken lange nicht so gefährlich ist wie das Zigars
ren- und Zigarettenrauchen. Man glaubt nur deshalb
daß der Alkohol schädlicher sei als der Tabak, weil Die ver-
hängnisvollen Folgen des Alkoholgetiusses augenfallifget
zutage treten als die des Tabakgenusses. Wissenschaftlichi
Versuche haben aber gezeigt, daß das Rauchen geradein
verheerend auf die inneren Organe wirkt. die zur Erhal-
tung von Gesundheit und Jugendkraft am wichtigsten sind.
Damit sieh nur keinerspder »Jllusion hingebe,«daß»d·ie.Sachi
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nicht gar so schlimm sein konne, muß allen Ernstes oaraui
hingewiesen werden, daß der Raucher vor der Zeit altert
Nikotin ist aber noch aus einem anderen Grunde gefahr-
licher als Alkohol. Der Trinker schadet meist nur sich selbst
der Raucher aber gefährdet auch die Gesundheit seiner
Mitmenschen, indem er die ganze Welt mit Dampf erfüllt
Auch passionierte Nichtraucher erkranken unter Vergif-
tungserscheinungen, wenn sie sich ständig in rauchigen
Räumen aufhalten müssen. Und nun fangen zu unserem
Unglück auch noch die Frauen utid Mädchen zu rauchen. an
oder vielmehr: sie haben schon angefangen. Dr. Zajicel
ist sehr traurig darüber.

—_—. Eine Mahnung zu den Feiertagen. Vor allzu-vielem
Essen warnt bereits das Buch Jesus Sirach im 37. und
38. Kapitel (nach der übersetzung von Luther): Mein
Kind, prüfe, was deinem Leibe gesund ist, und siehe, was
ihm ungesnnd ist, das gib ihm nicht. Dem Allerlei dient
nicht jedermann, so mag auch nicht jedermann allerlei.
liberfülle dich nicht mit allerlei niedlicher Speise und friß
nicht zu gierig. Denn viel Fressen macht krank und ein un-
sättiger Fraß kriegt das (Stimmen. Viele haben sich zu
Tod gefressen; wer aber mäßig isset, der lebet desto länger.

= Der Schöpfer des „Giraffen Meyer«. Vor hundert
Jahren, am 4. April 1826, wurde in Gotha der Ver-
lagsbnchhändler Hermann Julius Meyer, der Sohn des
Gründers des ,,Bibliographischen Jnstituts«, geboren.
Der Vater Mehers hatte ein Großes Konversationsi
lexikon in 52 Bänden herausgegeben; in der richtigen
Erkenntnis, daß Wörterbücher von so fabelhafteiii Um-
fang nicht ins Volk dringen könnten,"hatte dann der Sohn
ein Kotiversationslexikon in 15 Bänden, dem ein paar
Ergänzungsbände folgten, in den Buchhandel gebracht
und wurde auf diese Weise der Schöpfer des ,,Großen
Meyer«. Daneben gab Meyer viele andere Werke, die
später größte Verbreitung fanden, heraus: eine »Biblio-
thek der deutschen Kiassiker«, Brehnis ,,T-ierleben«, zahl-
reiche ,,Reisebücher«, ein »Handlexikon des allgemeinen
Wissens« usw. Nach seinem Rücktritt von der Leitung
des Bibliographischen Jtistittits widmete sich Herinanii
Julius Meyer, der 1849 als politischer Flüchtling nach
Amerika gegangen und erst 1856 von dort zurückgekehrt
war, ausschließlich der Lösung sozialer Probleme. Be-
kannt wurde er besonders als Gründer und Leiter des
Vereins zur Erbauung billiaer Wohnungen in Leib-ita.

=-.« Maseagni gegen Jazzband. Maseagni, der Korn-
ponist der ,,Eavalleria rusticana«, ist ein erbitterter Geg-
ner der Jazzbandmusik. Er hat dieser Tage einem Aus-
frager erklärt, daß diese Musik ein klägliches Geheul und
Gebell sei, und» daß die Regser sich schämen würden, wenn
sie solche Musik gemacht hätten. Man habe mit Unrecht
den ganzen Jazzbandrummel auf die armen Reger zu-
ruckgefuhrt, er kenne die Negerinusik, die Volkslieder und
die Tanzmelodien der Schwarzen sehr gut nnd wisse, daß
bei ihnen eine solche Musikmacherei, wie sie die Jazzband-
orchester eingeführt hätten, undenkbar sei. Das drolligste
sei,-daß die Tänzer und Tänzerinnen —- anstatt, wie es
zu dieser Pseudonegermusik paßte, extravagante Verren-l
kungen vorzufuhren —- bei der Jazzbandinusik Trauer-
spaziergaiige machten, als wenn sie zum Begräbnis gin-
gen. Je verrückter nnd schriller die Musik sei, desto leich-en-
bitterhafter sei der daiizgehörige Tanz. Es wäre höchste
Zeit, daß man diesem Unfug ein Ende machte und zu
dem genialen Johann Strauß zurückkehrte.

F: Die Tschechostowakei tschechisiert auch die Krank-
heiten. Die tschechoslowakische Regierung hat durch ihr
Unterrichtsministeriusm an die Vorstände der deutschen
Universitätskliniken in Prag einen drolligen Sprachen-
erlaß ergehen lassen. Die Professoren, Obserärzte, Assisteng
ten usw. sollen mit den »Parteien« und mit den Patienten
fürderhin nur in der Staatssprache verkehren und auch die
Protokolle nur in der tschechischen Sprache führen. Wenn
also einer mit Typhus, Masern, Magengefchwür usw. in
die Klinik kommt und nicht atif tschechisch sagen kann, was
mit ihm ist, ist ihm nicht zu helfen und er muß elendig
zugrunde»gehen. Wer also krank zu werden beabsichtigt,
mtiß zunachst sich rasch einmal eine tschechische Grammatik
vornehmen und sich wenigstens oberflächlich über die Art
seiner Krankheit informieren, damit er sich mit dem Doktor
auf tschechisch auseinandersetzen kann. Bis längstens
4. August d. Js. sollen die deutschen Universitätsprofes-
soren den Beweis ihrer »Spracheignung« erbringen
itnd von ausländischen Professoren will man bei ihrer
Berufung nach Prag oder nach einer anderen tschechischen
Hochschule einen Revers verlangen, in dem sie sich ver-
pflichten, innerhalb einer bestimmten Zeit tschechisch zu
lernen. Wer dann in»der Universitätsklinik in Prag auf
tschechisch gestorben sein wird. kommt in den tschechischen
bhimmtel, von dem schon vor einiger Zeit erzählt wor-
en 1|.
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ber Aiigellagie als Jurist die notwendigen Fähigkeiten trenne.
bie Sefcbafteoeineß Staatsanwalts ordnungsgemäß zu führen.
Anlaß zur Einleitung des Strafverfahrens fei nicht allein bie
Aiizeige des Rechtsanwalis Wedemann gewesen, sondern die
Feststellung des Tatverdachtes im Sinne des § 346; unb Tat-
verdacht allein geinige ziir Einleitung eines Verfahrens. Aus
dem Beweisergebnis habe das Gericht die liberzeugung ge-
wonnen, daß» ein rechtliches Vergehen des Angeklagten nicht
vor11ege; cho ·.ei ·-.)as Gericht weit entfernt davon, das Vor-
gehen der Staatsiiitoalischaft zu rügen. Aus dem Charakter
des Angellagten uiid dem Ergebnis der Beweisaufiiahme sei
nicht zu verkennen, daß der Angeklagte infolge seiner politischen
Eiiistelluiig Linksgerichteie eher aus der Unterfiichungshaft ent-
lassen habe als Rechtssteheiide. Das Gericht habe indessen zu
pkUleU gehabt, ob der Angeklagte init Absicht so gehandelt abe.
Der Beweis dafiir sei nicht erbracht. Deshalb habe seine rei-
sprechiina erfolgen müssen. .
—

Alls VWUMI Und 1111111282119.
Brockau, den 22. April 1926.

Sitzung der Gemeindevertretung.
Auf Freitag, den 23. April 1926, nachmittag 6 Uhr ist

eine Sitzung »der Gemeindevertretung im Sitzungssaal des
Rathauses anberaumt, in welcher über die in der nach-
stehenden Tagesordnung verzeichneten Gegenstände beraten
bezw. beschlossen werden soll.

Tagesordnung:
l. Straßenbaii Breslauer Straße (alter Waiiseiier Weg) und

Sicherstellung der Unterhaltung der neuen Straße.
2. Genehmigung einer Anleihe von 80000 Mark.

Rundfnnk Breslau-Gleiwitz. mm Welle 251«
Wochenta s: 11.15: Wirts astsnachrichten lBerliner Freiverlehr
10.40), etterbencht. O 12.5 : Naitener eitei en. O 1.25: Zeit-
ansage. O 1.30: Wetter- und Wirtschafts-« a ri ten (Breslau amt-
lich). 0«3: Vrese- und Wirtschafts-Nachrichten·lBerlin amtlich.
G) 3.30 ‚11. 5: anbrontfchaftl. Vieisbericht iaußer Sonnabends.
G) Anfchlie end«an die Abendoeranstaltung: Wetter-, eit-, Spor-
u. Vresei achrichten. O Gleiwitz überträgt das Bres aiier Progr.

‚Donnerstag. 22. April. 4.30: ·Fiiiikiapelie. Eilenber: Blau
Veilchen. — Strauß: Tausend und eine Nacht. — Waldteu el: Ma-
iiolo-Walzer. — Erinne: »La Czigaiia. — Boulanger: Liebling der
Frauen. Moszkowsin Berühmter Koiizertwaizer. -—— “.111 ter:
Gold-Eise. —- Gung1: Träumede bem Ozean. ——- Chopim 10-
auria. ——· Waldteufel: TraiisaktionemWalzer. Bella Ma urla.
0«6: Kinderrundfuni: Tierinärchen, er?d vom Mär enon el. Mitin-
D1e Funklapelle. G) 7: Landrichter r. Kohm echtsfragen des
tagl. Lebens«. O 7.30: Volnifch. O 8.25: Schles. Landesorchefter.
Weber: Duo. _„(Enrnanthe“. Brahms: Variationen über ein
Threlnia von Jos. Handn, Op. 56a. — Beethoven: Siebente Sinf.

- r. -
reita ‚ 23. April. 4.30: Funilavelle. Tichaiiorvski): Otto.»1812.

aiitF»Eu3en Onegin«. —- Dvorak: Diiniiii-Trio. (Klav.:F. Meran,

Breslau Welle 418, —-
_—

—

 

101.: Dr. Slafer’tein, (Seilo: ßofemann.) — Tschaiiowslm Aizdante
a. d. fünften Sinfonie. Chaiit » ans paroles. — Doorai: univ-
resie (Dr. Laserstein). — Tschaiowsky: Blumenwalzer. O ezitas
tion Räte Graber (Berlin). O 7:» »Die Entwicklung b_er weibl.
Persönlichkeit«, Vortrag von Marie·Hamburger-Seelhorit. 0 8
Uebertr. aus Berlin: Einf. Vortrag in das, Lustspiel ,,Leonc»e und
Leiia«. G 8.30: «Leonce unb Lena«. Liitspiel von Georg Biichner.
Pers.: König Peter: L. v. Ledebour. s rinz Leonce: G. Padanh
Prinzessin Lena: E. Fritz. Valerio: W. Strauß. Hofmeiten (E.
Stopp. iZräident des Staatsrais: F. Alten. Hofpredigen
(Song. an rat: {3. Bernecker. Schulmeister: W. Rruger. No-
setta: Eriia Neigber.

onnabend, 24. April. 3.50: Stunbe mit Büchern. Q 4.30:
JoseSh Haydn-Nacl)inittag. Mitw.:. Dr. Laferstein (Violiiie). ·H.
Zane (Flöte). R. Hosemann (Eello). F. Czernn (Klaoier). Sinf.
m. d. auienschlag. —- Sonate -dur f. Flöte u. Klav. _--— Menuett

·-.«-«-.»Vio«.- u. R'iav. Trio D-»dur ‚f. g‘ä‘flöte, Viol. u. (Sello. —-
dagio a. d. Eelloloiizert. —- Sinionte r. 2 Dsbur. o 6: Schach-

f : Neichsiurzs rift. O 7.35: Das flB111ensleben.;Raolan
ßaertel, Oltas in. O 8. : Luft. Jnstrunientaliabaretn Mitw.: V.
ß. Fuchs lEon erence Mitgl. d. Sch ef, Landesorch. Abber: Ouv.

ra Diavolo‘. —- ariationen über ein franz. Lied. k- erfurih:
ichiebsftänbchen. —- Bohnie: Gru an Tirol. —-»— Fueik: er alte

Brummliär. —- Dietrich: Jongleurz alopp. —- Niedel: Herzllovseii.
Weilzenborm Volonaise. Tanz im Land chlöksichen Turk. Macht-

arade. ·— Zimmer: Myrten. —-— Lorenz: op ienmarsch. O 10.30:
ebertr. aus Berlin:« Funitanziapelle Kerinbach.

 

Sport am Sonntag.
S. C. .,Stiirm« 1916 Brockau.

‚Der vergangene Spielsonntag war für die Liga des S. C. Sturm
ein schwarzer Tag, mußte sie sich doch eine 4 : 1-Niederlage vom
Breslauer Vallspielklub gefallen lassen. Nicht weniger als drei Elf-
meter besiegelten das Schicksal der Blauweißen, wovon zwei zu un-
recht gegeben wurden. Beim Halten des ersten Elfer wurde noch
der Torwächter verletzt, sodaß die Blauweißen, mit 10 Mann das
Spiel durchstehen mußten. Versagen der Verteidigung sowie Schuß-
unfähigkeit des Sturmes lassen schließlich das hohe Resultat er-
klärenz Rätselhaft war das Verhalten der Sportsleitung insofern,
indem sie Lch mit ben. Gästen auf einen Schiedsrichter einigte, der
erst ns ni t berechtigt ist ein Ligaspiel zu pfeifen, leitete er doch
in ten Verbandssgielen nur untere Klassen. Jst das nicht ein zu
krasser Unterschied (Der Verein besitzt doch sicherlich selbst erst-
klafsiges Schiedsrichtermaterial.) Ermußte von vorn herein als be-
einflußt gelten. Der S iedsrichterausschuß hätte bestimmt einen
dazu fähigen Herrn nach enkwig eschickt. —

Die ersten Jugend weilte in e s unb holte „08“ einen knappen
1 : 0 Sieg heraus. .

 

s
st-

Kommenden Sonntag herrscht in Benkwitz wieder Hochbetrieb.
Für die Liga ist der bekannte Breslauer Sportverein 1892 ver-. .
pflichtet worden. Für viele Sportsanhänger ist der Sportverein
kein Unbekannter mehr. Hat doch Sturm vor zwei
mit ihm heiß um die Siegespalnie gekämpft. Deshalb müßte Sturm
mit der vollständigen Li a antreten, um ein günstiges Resultat
herauszuholen. Die Aufste ung »der Blauweißen in folgender Weise
wäre wünschenswert:

Grahin,
Weinert, Kaboth,

Wielsch, Hoffmann, Seyffert,
Förster, aupitz, Golz, Kleinoth, MPollner oder Berger.

Sollte leinoth wieder absagen, so wäre dies bedauerlich, denn
etwas Sportsdisziplin muß jeder besitzen. Ein Probieren vonHeinrich
als Mittelstürmer wäre nicht übel. Golz Halblinks und Kleinoth
Linksaußen oder Golz, der überspielt, ist einmal auszuschalten

Ein hochinteressanter Kampf ist Vormittags in Ben witz zu er-
warten. Es spielt Sturm 1. Jgd. gegen Verein für Rasenspiele
1.- Jgd. Beide Mannschaften befinden sich in ihrer Klasse in der
Spitzengruppe. Man darf daher auf den Ausgang des erstklassigen
Spieles gespannt fein.

Die Spiele ind wie folgt angesetzt: «
Vormittag 10 r: Sturm 1. J d.—-V. f. R. 1. 3gb. in Benkwitz.
Nachmittag 2 U r: Sturm 2. naben -- V. f. V. 3. Knaben in

S i 1892B3nkgitz«Na mitta 3 Uhr: Sturm 3. Bez. —- portoeren . ez.
Nachmittag 41/. Uhr: Sturm Liga —- Sportverein 1892 1.. Bez.

. n Breslau:
Verittag 9']. Uhr: Sturm 1. Knaben —- V. f. R. 1. Knaben.

Vormittag 101/, Uhr: Sturm 2. 3gb. ... V. f. R. 1. B. Jgd.

 

 

‘ lVoraitssichlliches Weiter.] Freitag: Abwechselnd

heiteres und wolkiges Wetter, frischer Wind» wenig «be-

deiitender Regen, früh sehr kühl, strichiveise Reif, tagsüber

etwas wärmer. — Sonnabend: Schön unb 'troden‚ fehr

tiihler Morgen mit Reisgefahr. « Später wärmer werdend

c 
Jahren noch · 

desgleichen

und Zunehmen der Bewölkung, im NW. westlich der Elbe
und im Westen auch Regen

« iWochenkranlheitsbericht aus dein Landkreise.s In der
Woche vom 11. bis 17. April 1926 wurben folgende Fälle von über-
tragbaren Krankheiten amtlich gemeldet: In Klettendorf 1 unb in
Treschen 2 Diphtherie-Erkrankungen, in eukirch 1 Bißverletzung
durch ein tollwutverdächtiges Tier, in Peterwitz 1 ScharlachsErs
krankung, in Kattern unb Bischwi je 1 Erkrankung an Lungen-
und Kehlkopftuberkulose, in Groß ochbern 1 unb in Herrnprotsch
(Heilstätte) 2 Todesfälle an Lungen- und Kehlkopftuberkulose.

sPolizeiliche Meinung] Ein Portemonnaie und ein
Ball wurde gefunden Näheres im Piilizeiliiim

EJ Die Rückerstattung von Lohnsteuerii. Durch das
Gesetz über die Vereinfachung der Lohnsteuer ist der Ter-
min für die Riiclerstattung zuviel gezahlter Lohnsteiier
bis Ende April verlängert worden. Jn Betracht kommen
Rückerstattungen infolge zeitweiliger Verdienstlosigkeit
durch Stellenlosigkeit, Krankheit, Streit oder Aus-sper-
rungen usw. sowie infolge Vorliegens besonderenwtrts
schaftlicher Verhältnisse, sei es, daß der Steuerpflichtige
durch den Unterhalt Angehöriger besonders belastet ist,
daß ihm durch Krankheitsfälle in der Familie» besondere
Ausgaben entstanden sind oder dafz er sonstwie in »Ver-
schuldiing geraten ist. Da mit einer weiteren Verlange«
rung der Frist nicht zu rechnen ist, kann jedem Lohnsteiier-
pflichtigen, insbesondere aber den Beschäftigungslosen
oder beschäftiguiigslos Gewesenen nur nochmals emp-
fohlen werden, mit der Geltendmachiing etwaiger Erstats
tungsanspriiche nicht länger zu zögern.

« [Eine Verlängerung der Anmeldesrist bet der
Volkshochschulel muß vorgenommen werden, da am Montag
wegen des starken Andraiiges zahlreiche Personen wieder
umkehren mußten. Das Volkshochschulamt (Miinzstraße 16,
2. Stock) wird daher auch in den nächsten Tagen von 10
bis 3 unb 5 bis 8 Uhr für die Anmeldungen geöffnet sein.

1' lGeltungsdauer der Sonntagsriickfahrkarten.] Die
Pressestelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt mit: Um
ständig wiederkehrenden Wiinschen der Verkehrsvereine und
einzelner Personen zu entsprechen und um die Züge am
Sonntag abend zu entlasten, wird versuchsweise vom Sonn-
tag, den 25. April ab die Gültigkeitsdauer der Sonntags-
rüclfahrkarten auf den Montag und den Tag nach Festtagen aus-
gedehnt. Die Ausdehnung wird jedoch dahin beschränkt, daß
die Sonntagsrückfahrkarten am Montag oder dem Tag nach
den Festtagen nur zur Rückfahrt benutzt werden dürfen, daß
die Rückfahrt von der Zielstaiion ober. einer Unterwegsstation
spätestens um 9 Uhr vorm. angetreten werden mitß und
daß an diesem Tage· die Fahrt nicht mehr unterbrochen
werden darf. Die Einführung ermäßigter Mittwochskarten
ist nicht beabsichtigt.

« lJm gesamten Obstbattf ist es sehr wichtig, nur Bäume bester
Qualität anzupflaiizen. Man wird auf die Dauer von solchen
Bäumen immer größere Erträge ernten als von Bäumen minderer
Qualität, bie, wenn sie überhaupt gedeihen, erst eine Anzahl Jahre
brauchen, um zu brauchbaren Bäumen heranzuwachseii.
erster Qualität haben in jedem Falle einen entsprechenden Vorsprung.
Man weise also die von manchen Baumschuleii aiigepriesene mindere
Qualität (mittlere ober zweite Wahl oder sogenannte Haiidelsware
bder wie sie sonst bezeichnet fein mag) zurück und verlange nur
oeste Ware. Die geringen Mehrkosten machen sich bald bezahlt.

* IM. G. »Frohsinn.«l Donnerstag, den 22. April, abends
pünktlich 8 Uhr, gemeinsame Probe für den 2. Mai. Es wird mit
Bestimmtheit erwartet, daß die letzten beiden Proben genau so voll-
zählig bsslicht werden, wie es erfreulicherweise die letzte Gesangstunde
gezeigt hat. Des deutschen Liedes mächtiger Hall, dringt durch die
Herzen überall. »Heil«. -

‘ [Stenographen-Vere,in Stolze-Saiten Brockau 1913.] Am
Donnerstag, ben 22. April, wird anstatt des Schiiellschreibens um
8 Uhr das Bundestagrichtigfchreiben abgehalten. Jm Interesse des
Ansehens unseres Vereins werden die Mitglieder zu recht zahl-
reicher Teilnahme aufgefordert. —— Ain 2. Mai fährt eine Abordnung
zum Friihjahrsbezirkstag in Steinau a. O. Mitglieder, welche sich am
Preisschnellschreiben mit 150 Silben unb darüber beteiligen wollene
erhalten zu Lasten der Vereinskasse freie Bahnfahrt. — Am 8. Mai
findet unser Maikränzchen statt. Rezitationen, humoristische Vortrage
und eine mit großem Schiieid spielende Jazzbandkapelle werden zur
Hebung der Stimmung erheblich beitragen. Karten sind bei den
Mitgliedern und in den durch Plakate kenntlich-gemachten Geschäften
zu haben. Eintrittspreis 60 Pfg. Der Tanz ist frei. -.- Mitglieder,
werbt für den neuen Anfängerkursus, der Ende des Monats eröffnet

« wirdl Wohl ist die Reichskurzschrift behördlich anerkannt. Industrie
unb freie Wirtschaft richten sich nicht nach dein System, sondern
nach seiner Leistung. Das Säftem Stolze-Schrei) hält als das am
leichtesten erlernbare mit 450 ilben den Weltrekordl

‘ IS. (S. Sturm 1916 Brocken Freitag, den 28. b. Mts.,
abends 8 Uhr Mannschaftsabend der unioren, 9 Uhr der Senioren.
Das Training an den Wochentagen ist wie folgt festgesetzt: Montag
5——7 Uhr Lei tathletik für Knaben und Jugendliche. Dienstag

· 5—-—7 Uhr Fuß all für Senioren. Mittwoch 3——5 Uhr Fußball für
Knaben, 5—-7 Uhr Leichtathletik der Senioren. Donnerstag 5—7 Uhr
Fußball der nioren. Freitag 5—7 Training der Damenabteilung,

onntag Vormittag von 8—10 Uhr. .
1. Brockauer Radfahrer-Verein E.V. 1911.] Am Sonntag,

den 1 . April, fand das Eröffnungsrennen über 40 km ftatt.
8']; Uhr früh schickte die Rennleitung unsere Mannschaft auf die
Reise. Unter Führung des Sportskameraden Nuß, welcher ein
se r scharfes Tempo vorlegte, entschwanden die Fahrer den zahlreich
e chienenen Sportfreunden. Trotz heftigen Gegenwind wurde eine
sehr gute Zeit herausgefahren. Als Erster erreichte das Zielband
unser unverwüstlicher Herr Nuß, welcher im Endspurt die ,,Kanonen«
Kühn jun. unb Kirs ch mit einer halben Radlänge schlug. Sport-
skamerad H. Schneider, welcher große Sie esaussichten hatte, mußte
wegen meheren Stürzen das Rennen au geben._ Zwei Herren der
Motorradabteilung haben in liebenswürdiger Weise die Rennfahrer
begleitet. Der Sportskamerad Herr Urbanezykstiftete fur den Sieger
ein Oberhemd »Allheil« dem freundl. Spender. —-—.D1e Ausfahrt nach
Lilienthal war trotz des Regens ein Massenaufmarsch unserer Radler.
Leider wurde das Ziel nicht erreicht, da der Regen schließlich doch
ein Weiterfahren hinderte.

"' tRadfahrer - Verein »Adler« 1913 Brockan.] Am ver-
' gangenen Sonntag war der Verein mit 45 Mitgliedern am Stiftungs-
fest des R.-V. »Zugvogel« beteiligt. Das HauZtProgramm dieses
Festes wurde von unseren saalsporttreibenden amen und Herren
ausgefüllt und zeigte erneut das große Können unseres Vereins.
Als Einleitung in den sportlichen Teil wurde von unserer Damen-
mannschaft ein fehlerloser Reigen- zur Schau gebracht, der großen
Beifall erntete. Sehr bewundert wurde unser Kunstfahrer Herr
Liebig und mit endlosem Beifall verließ er das Parkett. Darauf
folgte ein Sechser-Schulreigen von unserer Herrenmannschaft ge-
fahren. Das Zweier-Kunstfahren, von Geschwister Liebich vorgeführt,
löfte ebenfalls Bewunderung unter den Anwesenden aus. Als
Schluß des sportlichen Teils wurde von unserer Herren-mannschaft
ein elektrischer Beleuchtungsreigen gezeigt unb mit großem Applaus
konnte ie bie Ehrenrunde fahren. Danach dankte der Vorsitzende
des R.- . ,,Zugvogel« mit herzlichen Wortenfür die freundliche
Unterstützung und bedachte sämtliche sportlich mitwirkenden Mit-
glieder unseres Vereins mit einem Geschenk- Mit ,,All Heil«-rufen
konnten wir nun unsere Heimfahrt antreten, _ da Mitternacht schon
vorüber war. —- Damen und Herren, die den Saal: unb Rennsport
sowie das Tourenfahren betreiben wollen, finden dazu die beste
Gelegenheit in unserem Verein. :

Groß Tfchanfch. Vor dem Schöffengericht Breslau hatte
sich am 21. b. Mts. der Arbeiter H. aus Groß Tschansch
wegen Blutschande an feiner ldjährigen Tochter zu ver-
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antworten. Der Staatsanwalt beantragte 2 Jahre Zucht-
haus. Das Gericht vertagte die Sache und beantragte neuen
Termin und Ladung weiterer Belastungszeugen. H ist
bereits wegen Sitilichkeitsverbrechen mit eineinhalb Jahren
Gefängnis verurteilt. Er befindet sich in Untersuchungshaft.

Aus Carliiiiiiti und Umgegend.
Carlowiß, den 22. April 1926.

Merkblait für den 23. April. »s-

Sonnenaufgang 45° i Mondaufgang 1« N.
Sonnenuntergang 7° s Monduntergang 3“ so.

1616 Williani Shakespeare gest. — 182«s» König Albert von
Sachsen in Dresden geb. —— 1924 Der Politiler Karl Helfferich
gesi.

 

Standesamtliche Nachrichten
Für den Standesamtsbezirk Carlowitz in der Zeit vorn

1. bis 15. April 1926.
G e b u r t e n:

Ein Sohn des Kaufmanns Alfons Riedel in Earlowitz. Ein
Sohn des Ober-Regierungsrates Dr. Walter Adametz in
Earlowitz. Helmut, Heinz, Hermann Simon, Sohn des
Unteroffiziers Paul, Carl, Hermann Simon.

Eheschließungen:
Schriftsetzer Walter, Richard, Paul Klimke aus Breslau

mit Elfriede, Auguste, Wilhelmine Koschel aus Carlowitz.
Sterbefälle:

Witwe Anna Ucke, geb. Gabriel, aus Pohlanowitz Kreis
Breslau. Kind Konrad, Wilhelm Leuscher aus Pohlanowiß
Kreis Breslau. Kind Gustav, Karl Nitschke aus Pohlanowitz
Kreis Breslau.

' [Das Schabenfener bei Meiner-le A.-G.] sollte einen
großen Teil der Beschäftigten Arbeitsgelegenheit nehmen. Es
wird seitens der Werkleitung versucht werden, Härten zu
vermeiden. — Anläßlich des Fabrikbrandes bei H. Meiiiecke
in Earlowiß in der Nacht zum 20. b. M., bei dem zweifel-
los Brandstiftitng vorliegt, hat die Firma H. Meinecke
Aktiengesellschaft, eine Belohnung von 1000 Mark beni-
jenigen zugesichert, der den oder die Brandstifter derart
namhaft macht, daß sie der gerichtlichen Bestrafung zugeführt
werden können. Sofern mehrere bei der Ermittelung der
Täter mitgewirkt haben, behält sich die Firma das Recht
vor. die Verteilung der 1000 Mark Belohnung an bie be-
treffenden Personen unter Ausschluß des Rechtsweges vor-
zunehmen.

* tVaterländischer Frauenverein Carloivitz.f Die am Freitag,
den 16. und Sonnabend, den 17. April im Lindenhof abgehaltene
Wohltätigkeits-Vorstellung hat reichen Beifall gefunden und’inan
konnte die mit viel Sorgfalt einstudierten Darbietungen wohl als
künstlerische Leistungen bezeichnen. Zunächst ein von Fräulein
Traute Brehmer mit tiefer Empfindung vorgetragenen Prolog
»Deutschland in Not«, dann Auffiihrung der ,,Kiesewälder Spinn-
stube« in schlesischer Mundart mit ihrem bunten Getriebe und den
anheimelnden wohlklingenden fchlefifchen Volksliedern — ein reizendes
Bild aus alten Zeiten. Danach ein Melodrama, einstudiert in be-
währter Weise von Frau Käthe Finster, am Klavier Frau Lydia
Emmrich. Als Viertes Lieder-Vorträge von Fräulein Lotte Deuts ch-
.mann. Jhre sympathische klangvolle Stimme sowie die ansprechende
Art ihres Vortrags ernteten verbienten Beifall. Zuletzt die Kneipp-
Kur, ein Schwanf von A. Laufs, der durch seine drastische Komik
große Lacherfolge auslöste. Die Regie des Abends hatte Herr
Assessor Feit übernommen, der auch diesmal wieder wie seit Jahren
fein schauspielerisches Können und seine Zeit in selbstlosester Weise
dem Vaterländischen Frauenverein zur Verfügung stellte. Ein mit
Tanz verbundenes gemütliches Zusammensein folgte der Vorstellung.
Auf vielseitigen Wunsch wird nun dieselbe Vorstellung noch einmal
in ,,Sängerslust« am Sonnabend, den 24. April, wiederholt. Damit
ein jeder kommen kann, wird der Eintrittspreis für Erwachsene auf
55 Pfg. iiiklusive Steuer herabgesetzt. Kinder zahlen die Hälfte.
Auch diesmal nach der Vorstellung Tanz.

D Passagierversicherung im Luftvertehr. Nach den so-
eben veröffentlichten, vom Reichsverkehrsminiter geneh-.
migten ,,Beförderungsbedingungen für den uftverkehr
1926“ ift das bisher übliche Verfahren der Versicherung
eines Fluggaftes unmittelbar vor Antritt einer Luft-«
reife nicht mehr erforderlich. Der »Totenfchein« —·«e·in
Name fur die Flugversicherungspolice, der sich bis-»vor-
lurzem noch von früheren Jahren erhalten hatte —.—- ers-s
weckte in. dem Passagier ein gewisses Gefühl der Unsicher-
heit. Die fortschreitende Entwicklung des Luftverkehrs
und die Sicherheit der Beförderung haben dieses über--
hleibsel aus den Anfängen des Verkehrs mit Flugzeugen
uberfliissig gemacht. Die Versicherung erfolgt jetzt auto-
matisch. Jeder Fluggast ist während des Fluges bei-"
dem Stuttgarter Versicheruiigsverein mit 25 000 Mark für
den Todesfall, mit 25 000 für den Fall völliger Invalidi-
tat und 25 Mark Tagesentfchädigung bei vorübergehender
Invalidität versichert. - .

s. VTJWQ

Vermischte Drahtnachrichten vom 21 April.

Die Ausfailbiiigschafi ftir 11111111119. .
Berlin. Wie das Reichstvirtschaftsministeriuni mitteilt,

liegt nunmehr die Bekanntmachung über die Ausfallbiirgfchaft
des Reiches und der Länder bei Lieferungsgefchäften nach der
Sowjetunion vor. Für die Lieferungsverträge übernehme das
Deutsche Reich und das Land, das vorwiegend für die Aus-
fuhrung der Bestellung in Frage kommt, eine Aiisfallbiirgschaft.«
Die Aussallburgschaft beläuft sich bis zu 60 % des Gesamt-
kaufpreises.» Die Einzelheiten entscheidet ein von den betei—
ligten Behorden bzw. Ländern gebildeter interniinisterieller
Ausschuß. Diesem ist als Gefchafrsstelle die Garaiitieabteiluiig
der Deutschen Revi ons- und Treuhand A.-G. beigegeben.
Es konnen Lieferungsverträge in Höhe von rund 300 Mil-
lionen Reichsmark abgeschlossen werben.

Abreise der mexikanischen Studienlonimisfion nach Köln.
Berlin. Die seit voriger Woche unter Führung des Prä-«

sidenten»des mexikanischen Handelstages Lamberto Fernandez
hier weilende mexikanische Studienkommission ist in Beglei-«
tung des mexikanischen Handelsattaches Easares und des Ge-
neralsekretars »der deutsch-mexikanischen Handelskrier
Grienez nach Koln abgereift. .

Getreideeinfuhrmonopol in der Schweiz
Vern. Beide Kaminern nahmen die Regierun svorla e

an, bie das Getreideeinfuhrmonopol des Staates einführt. g
Der Rücktritt Skrzynskis nicht angenommen.

War chau. Der Präsident der Republik, Worte ow i«
hat die emisfion des Kabinetts Skrzhnsli nicht ankliendhramsekch
Die bisherige Regierung bleibt somit im Amt. Das End-«lassungsgesuch war nach dem Austritt zweier sozialdemokratiå
scher Minister aus dem Kabinett eiggexeichtwoxden _ .T.—
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Arbeiter unb Angestellte.
baue. (Die Lohnregelung im mitteldeutfchen

Bergbau.) Der Schiedssvruch zur Beilegung des Lohn-
creites im mitteldeutschen Bergbau, der die Löhne, wie sie itt
en Schiedsspruchen vom 5. und 28. August vorigen Jahres

vorgeschlagen wurden. vom 12. April 1926 an wieder in Kraft
lebt. ist von beiden Parteien angenommen worden. Um das
Braunkohlenbergwerk .Gliickauf«-Lichtenau und das Stein-
kohlenbergwerk Plötz bei Löbejün vor der drohenden Still-
legung zu bewahren, tvurden besondere Löhne vereinbart. Die
Lohnregelung gilt bis aus weiteres; sie kann frühestens zunt
31. Oktober 1926 gekündigt werden.

London. (Die Arbeitslosigkeit in England.)
Die Zahl der Arbeitslosen betrug am 12. d. M. 1024 400. Der
Rückgang gegen die Vorwoche beträgt 25 386.

Börse und Handel.
elmtliche Berliner Notierungen vom 21. April.

di- Börfenberichn Zunächst lebte, von den Schiffahrtsaltien
ausgehend, eine erneute rückläufige Bewegung ein. Jm
weiteren Perlan kam es zu einer leichten Erholung, so daß
fich per Saldo die Kursverluste in mäßigen Grenzen hielten.
Der Geldmarlt ist weiterhin sehr flüssig; tägliches Geld no-
tierte 3.50—5 %. monatliches Geld 5,50—6,50 %.

a Devisenbörse. D o l l a r 4.19—4.21; e n g l. P f u n d
20,39—20‚44; h o l i. G U l d e n 168.34—168‚76‘ D a n z. 80,87
bis 81.07; franz. Frone 14,01—t4,05; beig. 15,03—15,07;
fch w e i z. 80.98—81.18; J t a l i e n 16.88—16.92; fch tv e d.
K r o n e 112,28—112,56; d ä n. 109.81—110.09; n o r w e g. 91,43
bis 91,65; tf ech. 12,42—12,46; österr. Schillina 59.17
bis 59.31: do n. Zlotv 38.60—38.80.  

st- Produktenbiirse. Die mäßi en Abschwächungen des Aus-
landes blieben hier nicht ohne influ auf die Tendenz des
Weizens. Es zeigt sich sur diesen meh eitig Angebot vromvter
inländischer Ware, dte zwar im ganzen keine größeren Mengen
repräsentiert, aber zu den geforderten Preisen keine Reflektaw
ten findet. Die auslandischen Cisforderungen waren nach-
giebiger. Auch im Zeitgefchast hielten die Staufer zurück, so daß
die Preise sich nicht voll behaupteten. Für Roggen bleiben die
Angebote auf vrompte Abladung llein, doch ist au die Kauf-
luft vorsichtiger geworben. Lieserung lag im urchffchnitt
schwächer. Die Frage nach Gerste hat sich zurück ezogen, o daß
Verkäuser williger wurden. Auch Hafer lag chwach. Aus-
landshafer kommt mehr heran und stört das Geschäft nach den
Provinzen. Mehl ist allgemein ru ig geworden, auch für
Futterartikel zeigt sich die Kauflust sehr vorsichtig.

 

ftetlung. Antneldetermin spätestens 24 uprtl. um 12. Mai wie
gewöhnlich Viehmarlt.

Ei- Kartosselpreisr. Weiße Kartoffeln 1,15—1.50‚ rote Rar-
toffeln 1.50—1,80‚ gelbfleifchige Kartoffeln 1.60—1‚90 Mark,
Fabriktartoffeln 8 Pfg. pro Stärkeprozent.

lt: Neuer Relordtiefstand des französischen Franken. Das
Pfund Sterling und der Dollar schlossen in Paris mit den
Rekordzisfern von 146,85 unb 30.32. Nachbörslich notierte das
Pfund 147. Jn Kreisen des Finanzministeriums wird be-
hauptet, daß die Spekulation am Werke fei; man erllärt. baß
neue strenge Verordnungen vorbereitet werden. ·
Getreide und Olsaaten per 1000 Rllogramm. sonst per 100 Kilo-

gratnm in Reichstnartr

     
 

Lohe-Titenrer.
Donnerstag und Freitoa 8 Uhu
»Der fröhliche Weinberg«

Sonnabend und folgende Taae 8 Uhr
»Spiel oon Tod und Liebe«

»Der grüne Kakadu«

Theilen-Theatern
Donnerstag und folgende Tage 8 Uhr

»Schluck und Jau«
Sonntag nochm. 31/2 Uhr:
Erwerbslofeontftellung

,.Jahrmarkt in Pulsnitz«

 

 

vom 26. April bis 4. Mai 1926.

Dr. von Rüdiger, prakt. Arzt.

 

Soeiscttartosseln-Vetitttuf
‘ Freitag, den 23. April

ab mittags 1 Uhr.

. 2l. 4. 20. 4 21. 4 s 20. 4
st- Schlachtviehmarkt. Austrieb: 1872 Rinden darunter Weiz» märk. —- I —- IWeizkl.f.Brl.Ilt2—1-1.bstl—,2-11.s

554 Bullen, 334 Ochsen, 984 Kühe und Gärten, 3508 Kälber. vommersch. —- — NogkLs.Brl. t2.0-12,2 12-122
3100 Schafe, 7561 Schweine 50 teuer 173 Schweine aus dem Rogg., märk. 175-180 177-182 Raps —- —-
Auslande. Preise. Für ein sund Lebendgewicht in Pfg.: pommersch — — Leinfüst - --
Ochsen a) vollsleischige, ausgemästete 52—55. b) vollfleischige weftpreuß — .- kat,-Ckbsen 32.39 32-39

ausgemästete im Alter von vier bis sieben Jahren 47 50 Vraugerfte 199-214 5700-215 ll.Svetseerbs. 27.5—30‚0 27.5—30
c) junge fleischige, nicht ausgemästete 43—45. d) mäßig genährte guttergerste 175-193 ‚175-193 Zunererbsen 23-27 23-27
jüngere und gut genährte ältere 38—41; Bullen a) 51—52. aler. märk. 193-203 194-204 eluschken 22-25 22-25
b) 46—50. c) 42—45; Kühe und Färsen a) 50-—53. b) 41—-45. pommerlcb. — — 2Iderbobnen 22-24 22-24
c) 32—40, d) 24—30, e) 20—22; Fresser 35—42; Kälber a) —.-—. meltpreuß. ‑‑‑ —- Wicten 29-32 29.32

b) 80—88- c) 65-78- d) 50—-69- e) 35—45; Stallmaitschate a) 56 Weitenmehl Luptn.,btaue 11.7-12‚7 ritt-text
bis 60. b) 44—-52, c) 30-—40; Schweine a) ——.-——. b) 77. c) 76—-77. p·100 kg tr. Luvin., gelbe 1444.5 1444.5
d) 74——76. e) 72—73; Söue 68—70; Ziegen 20—25. M arlt- Blut-einst Suspequ 38-42 33.42
oe r l a u f: Bei Rindern ziemlich glatt, bei Kälbern ruhig, bei Sack (seinst.- Rapskucheu t4,5—ts,0 14·5-15
Schafen und Schweinen glatt. (Die notierten Preise verstehen Mrl.ii.Not. 38,0 40,2 38.2-40‚5 Letntuchen 18,8—l9,2 18819.2

sich einlcbl. Wacht, Gewichtsverlust, Risiko, Marktfvesen und zu- Sitcggenmehl Trockegschtzh 9,8-10,1 9,8.10,1

läisjgem HändkcrgewinnJ Vom 11.—13. Mat; Einstimmung: Zion kgir. SoyaHchkpx«19»ß.20,0«19,z.29,(«

I - '

Ga I‘ I CW I tz s Halm” I Warteraum" Nachrichten-.
. Evang. Pfarrkirche z. Heiligen Geist tn Brodau.

"EI‘I‘EIS‘ verkauft noch “Bumerang, den 22. Apcn

Carlowitz.

KOUBthih Breslau,

Brockauerstrasse 24, lI.
Am Bahnhoi Ost.

Abends 8 Uhr: Bibeiftunde im Kirchanbau
Vikar Dotier.

Katholifcher Gottesdtensr tu Brocken.
 

 

iliilsililfliik Wlliiiiiliilsii
9 Pid. Posikolli8.55‚ Pto. 1M.
9 „ KugelkäseSßO, Pto. l M.
Holsteinische Käsetabr.
Klünder & Co.. Nortori.

Freitag lh7 Uhr: Schuimesse fiir die Mitlelfchüler.
Sonnabend lI47 Uhr: Schultnefse f. die Volksfchliler.

zugleich Jahresmisse fiir i- Kari Rafchke.
Sonnabend nochmtttag 4--7 Uhr: Brichte fiir alle

Beichtliuder. 
 

 Schnitfptelhans.
Donnerstag 8 Uhr:

Auftreten Walter Janknhn
»Das Spiel um die Liebe«

Freitog 8 Ul) :
Auftreten Walter Jankulm
»Der Vetter aus- Dinge-du«

Solltmbetsd 8 Uhr
Auftreten Walter Janknhn

; Letztes Auftreten Lydia Petry
»Wie-irr Blut«

Sonntag nachm. 3‘/2 Uhr:
»Der ZigeunerbaroM

Sonntaa 8 Uhr:
Auftreten Walter Jankuhn

»Der Orlow«
 

Texibiioiter

Domiuium Brockau.

 ("de/1} hartes Wasser

 Weich! ‘

r} Masse» um” das „1122m.

 

Sämtliche

Schulbiiche
siir die «

ittelschule
hält vorrätig

sind in E. Dcdeck’s Buchhandlung
zu haben.
 

   
   

    
    

      

  

     
    

  

C_Säließiclj Jüenien
Täglich abends 8 Uhr:

Das große April-Programm

Gastspiel

Otto Renner
24 Ch’ampagner-Girls

Die Tanzrevue.

« Die Sportsensation

Hausrd, Holt It Kendrick
' Fußballmatch aui Rädern.

Tägliche Kämpfe: Deutschland—Amerika!

s - und Weitere iiir Breslau
vollständig neue Variete-Attraktionenl

—-,——-

 

 

Trotz des Reutter-Gastspiels
sind die Preise nicht erhöht.

Eintrittspreise 75 Pig. bis 5.50 Mk.

Schauburg
- Viktoria Ochs-ists-

Neue Tasche-trustees 30/33.

Täglich abends 8 Uhr:

  

   

   

   
  
   

 

Doppel-Gastspiel

- Heinrich Frank
Ferdinand Grünecker

ParaSina-Ensemble
 

50 Pig. bis'2.00 Mk. Orchester-Sitz.

Jeden Sonnabend neuer Spielplan.  
Ibbsser hemmt Wienerin/9a

oomb-td««?« - He: ‚ Muse-s net-»ev-
saelrl die Io's Iqen »Mir- 960a
Sie vor "II r Akt-deM ‑
vo/I NWÆOA Wasob-

I Amsel, dannfhaben Sie das schönste
mm Wasser: .

    

  

  

   

 

   W

  

 · Der oberfehlesifche "

·- · wendeten;’19? .
periogrsteirbinschegrünetetist »-,sz«.

 

   _‚- _:.-_.l_ e: . . « .

«,thtstn».-s· » , _ · ; ,
l d«.b’)8 «.'

Bei weitem verbreitetste
Tageszeitung Oberschlesiene .
Lrsoigreichstee Anzeigenblertt

 

‘ “' - 1'2 __ 11 . « ‘ '

se "l! . ' ‚I. « -L'MI « « .' r - .' -« ·

.· «§" .:-sz« ä“ ' , - . l « -

 

. ). "-   
die größte Funkzeitidxrift bringt alle Pro-
gramme und großen Unterhaltungs- und
Baitlerteil. Nur 50 Pi. jede Woche. Abon-
nemenisbeitellung bei jedem Briefträger

prebenonnnern Iosienloe oora Verlag Berlin m 24
W

Lichtspielhaus Brot-kalt
Freitag und Sonnabend:

Reinhold Schiinzel in seiner Bombenrolle

Der Hahn im Korbe.
Das beste moderne deutsche Schaue iel. Massen-
auigebot der allerbesten Schauspieler: ans Mieten-
dori — Maiy Delschsit — Blga Brlnk — Dieterls

— Henry Bender —- Marx. Laster net-.

Glänzendes Beiprogranim.

  
. Dodecks Buchhandlung,

Bahnhofstraße 12. 
 

   

  
die stadtbelrannthillige Bezugsquelle

 

  
hol-schol-
 

« speise-, ilerren— und Schlafzimmer
   

«··ssi.is»g» 5, .1. Etfg.  
  

 

« --. i « ‚In od c |- n”. speisen-s und Polstermöbel

  

 

L.i

    

 

.CJ

Breslau l _ ‚Ring B. 1. Eig. .

  

 

. Stabile

051160 Wg. an _

empfiehlt _ .

Dotter-la Brockau,
Bahnhofstrasse 12.
 

 

 

Leicht laufend, stabil und
dauerhaft sind meine

· Pf aofiingd er-. ;
== Risd ee==
mit 2 jähriger Garantie

von 68 .Mark san.

Nähmafchinen, . Laternen
Sprechapparate, Gummi 2c

Preise niedrig.

Illustr. Katalog. gratis.

Emil Levy,
Hilbesheinn

Beste Bezugsquelle für
Wiedervertäufer.
 

 

 

- I." Om Stellen Z Stillenwe «cl A.. Raben-I II ‚ I I _ chf I

sz maichiven
in vetschiedenen Größen —

  

 

. « « Stellendermittlung
. für-alle besseren weiblichen Berufsarten in Haus,

Familie und Schule (und) für männl. Berufe).   
Die AnzeigensAnnahme für das bekannte

Familienblatt ‚ .

Dabccme
daskliber ganzDeutschiand und angrenzende Gebiete
stark verbreitet ist und Angebot und Nachfrage rasch
und sicher zusammensührt, befindet sich in unsere

Geschäftsstelle
» Bohnhofstraße 1-2.—

» Das-Publikum hat nur nötig, die Stellen-
Anzeigen iAngebote oder Gefuche), Pensions-An-
erbieten undGesuche usw., bei uns abzugeben und
die Gebiihren -(kein Aufschlag) zu entrichten. Die
Expedition erfolgt prompt unb vertraulich, ohne
Speer für den Besteuer, dem wir damit lebe
weitere Mühewaltung abnehmen.

Die Anzeigenpreife im Daheim sind im Per-
gleich zur großen Auflage niedrig uttd betragen
gegenwärtig für die einfpaltige Drnckzeiie (7 Silben)
für Stellen-angeben 80 Pfg., Stellen-Gemme 60Psg.
übrige kleine Anzeigen mm. 1—‚

Wir empfehlen, die Anzeigen tttiiuiichft früh
zeitig auszugeben.
Die Geschäftsstelle der ‚Orodouor Rettung". 
 

IP. 49. -


